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Br W. P. Nenfeld. 

— Br. W. P. Neufeld, Reedley, Calif., 
mein berzlieber Lehrer, Bruder und in- 
niger Freund, in deſſen Hauje in Halb— 
ftadt ich mit meinem Bruder Kornelius 
für zwei jahre unjer Heim als Schüler 
hatten, und der nicht längſt von jeiner 
Rußland Reife zurückkehrte, it am 7. Ju— 
ni gejtorben. In diefer Nummer bringen 
wir den Schluß feiner Rußland-Notizen. 
Sch hoffte noch immer, ich würde ihn in 
Amerifa wiederjehen dürfen, doch bier 
wird’s nicht mehr, dafiir aber jehen wir 
uns im Himmel wieder. Der Herr jei 
Zante Neufelds und der Kinder Troft, 
der Bater iſt vorangegangen. 

Herman 9. Neufeld. 
* + * 

— Der Artikel „C. Dock, der Verfaſſer 
der erſten Erziehungskunde in Amerika“ 
wird für die Leſer von beſonderem Inte— 
reſſe ſein. Der Verfaſſer desſelben iſt 
Prof. J. Eiſelmeier, von der Milwaukee 
Univerſity School, ein ausgezeichneter 
Kenner der Ddeutjch-amerifanijchen Ge: 
ſchichte. Der Artikel wurde für die „Mil- 
waukee Sonntagspojt“ gejchrieben und er- 
ſchien auch im „Haus- und Bauern- 
freund“, der auch in Milmaufee erjcheint. 
Der Artifel und die dazu gehörigen 
„Cuts“ würden mir von der Nedaftion 
der beiden genannten Blätter bereitwilligit 
zur Verfügung geitellt. — 

Es ift ja von mennonitifcher Seite aus 
ſchon manches über Chr. Dod geichrieben 
und gejagt worden, aber diejer Artikel 
bon einem Nichtmennoniten zeigt, wie jehr 
Dock auch von den Kennern der Gejchich- 
te geachtet wird. Möchte Bott geben, daß 
das Urteil. das der Verfaſſer hier über 
die Mennoniten gibt, auch noch für die 
Seßtzeit gelten möchte. 

* * 


— Br. P. H. Unruh, Aelteſter der 
Alexanderwohler Gemeinde, Göſſel, Kanſ. 
der beinahe ſieben Monate als Hilfsar— 
beiter in Rußland tätig war, tehrte vor 
einigen Tagen von dort wieder zurück und 
bielt auch wieder in Scottdale an. Er 
hat uns mandes Grfreuliche aus der Ar— 
beit dort erzählt, aber auch mandes, das 
uns immer mehr ins &ebet treiben joll- 
fe und uns auch weiter willig machen joll- 
te, alles in unjern Kräften ftehende zu tun 
für die Geſchwiſter in Rußland und aud) 


* 


für die Hilfsarbeiter. 

Gr diente am Sonntagvormittag (10. 
Suni) mit einer zu Herzen gehenden 
Bredigt und am Abend erzählte er von 
der Silfsarbeit in Rufland. Unter an- 
derem jagte er, da er die Gejchwiiter in 
Rußland wirklich von Herzen lieb gewon— 
nen babe und da fie die Hilfe jebr jchät- 
zen und bon ganzem Herzen danfbar jind 
für alles, was dort für jie getan wurde 
und wird. 

Es braucht wohl faum bejonders er- 
wähnt zu werden, daß Br. Unruhb am 
Sonntag bei Geſchw. NWeufelds und bei 
uns zu Gajte war. Er hat uns manches 
über die Verhältniſſe und von feiner Ar— 
beit dort erzählt und nur zu jchnell flog 
die Zeit. Gleich nach feiner Anjprache 
am Abend fuhr er wieder weiter, der Hei— 
mat in Sanjas zu. 

Wir freuen uns, da der Bruder im 
Hilfswerf jo tätigen Anteil nehmen durf- 
te und dab der Herr aud) jeine Arbeit dort 
gejegnet hat. Möge der Herr Br. Un- 
ruh ficher und wohlbehalten heim bringen 
und ihn auch feiner Gemeinde und allen, 
mit denen er weiterhin in Berührung 
fonmt, zu reihem Segen werden laſſen. 
Wir boffen, bald mehr von ihm bringen 
zu fonnen. 

— Am Freitag, den 8. Juni mußten 
unjere beiden Kleinen, Dorothea und Ma— 
rie, operiert werden an den Mandeln und 
an den Bolypen oder Gewächs in der Na- 
je (edenoids). Die Operation war nicht 
leicht, aber es war noch den Musjagen der 
Verzte unumgänglich nötig. Der Herr hat 
Gnade gegeben zu allem und die Kleinen 
jind jeßt verhältnismäßig munter, dod) 
wird es noch) einige Tage nehmen, bis fie 
wieder qut auf den Beinen find. Dem 
Herrn ſei Danf für die anädige Durd)- 
hilfe! 

* * * 

— Wenn wir die Tageszeitungen und 
Magazine durchſchauen, dann müſſen wir 
immer wieder ſehen und leſen von der gro— 
ßen Not in Europa. Von der großen 
dot unſerer Geſchwiſter in Rußland ha— 
ben wir ia immer wieder gehört. Doch 
nicht nur in Rußland iſt die Not groß, ſie 
iſt auch ſehr groß in Deutſchland. Von 
dort kommt jo mancher Hilferuf und wir 
müſſen ſie meiſtens warten laſſen, da 
nichts für die Not in Deutſchland ein— 


geht oder doch nur ſehr wenig. Es tut 
uns oft weh, wenn wir nicht helfen kön— 
nen, wo doch die Not ſo ſehr groß iſt und 
die armen Leute betteln gewiß auch nur, 
weil ihnen die Not ſo ſehr ſchwer auf 
dem Herzen liegt und weil ſie keinen an— 
dern Ausweg wiſſen. 

Unter denen, die wir in letzter Zeit hin 
und wieder mit einer Gabe erfreuen durf— 
ten, war auch Schweſter E. Rechler, Gna— 
denfrei, Deutſchland. Sie wird den mei— 
ſten Leſern der Rundſchau und auch des 
Jugendfreundes nicht mehr unbekannt 
ſein, da wir von ihr geſchriebene Geſchich— 
ten bringen durften. Vor längerer Zeit 
brachte ich eine kleine Notiz über ſie und 
der Herr hat das geſegnet, es gingen Ga— 
ben ein, die wir weiter leiten durften. Ich 
möchte einen kleinen Auszug aus einem 
Brief bringen, den Schw. Rechler ſchrieb, 
als ſie eine dieſer Gaben erhielt: 

„Lieber Bruder im Herrn! wel⸗ 
che große Ueberraſchung, Freude und Hil— 
fe wurde mir geſtern wieder durch Ihren 
l. Brief und die reiche Einlage zuteil. . . 
Den lieben Gebern will ich extra nod) ei- 
nige Danfeszeilen jchreiben, denn fie ah— 
nen wohl faum, welche große Wohltat fie 
mir bereiten in der ſchweren, jo unbe- 
ichreiblich teuren Zeit. Die lieben Wohl- 
täter jind im wahrjten Sinne des Wortes 
Sehilfen des Herrn, denn fie tragen zur 
Erfüllung Seiner troftreihen Berheigun- 
gen bei und tragen dadurd) Sonne in das 
jorgenreiche Leben ihrer Mitgenojien am 
Reiche Chriſti. ch bitte den Herrn, daß 
Er ſelbſt allen lieben Wohltätern ein 
reicher Vergelter ſein möge. . . Ja, un— 
ſer armes deutſches Vaterland muß durch 
tiefe Waſſer der Trübſal gehen, immer 
dichter und drohender ballen ſich die Wol- 
fen am politifchen Himmel, aber allen, die 
den Herrn fuchen und Ihn lieben und 
Ihm vertrauen, leuchtet durch alle Dun- 
felheit hindurch das helle Licht der Hei— 
landsgnade und Hilfe nud dieſes Licht 
fann und darf feine Macht des Feindes 
verdrängen. — Ich wünſchte, daß alle 
lieben Wohltäter bei Ihnen drüben es 
ſpüren dürften, daß ſie als wärmende 
Sonnenſtrahlen ſo manche Finſternis der 
Sorge unſerer Zeit durch ihre Liebesga— 
ben lichten ja, zerſtreuen dürfen und daß 
ihnen allen Chriſti Wort gilt: Matth. 25, 
40.“ 





Die 
WMennonitifche Rundſchau 


Herausgegeben von ber 

Mennsnitifgen Publikationsbehörde, 
Gestibale, Ba. 
Wüselm Winfinger, Editor. 

Hermann H. Neufeld, Hilfsebitor. 

Erſcheint jeden Mittwoch). 
Abonnementspreis für das Jahr 

bei Borausbezahlung: 

Yür AUmesila 91.25 


Fär Deudllaud und Nufland $1.50 
där Naubſchau und Jugendfreund 


zufammen 


Yür Wmerila $1.50 
Yür Deutſchand und Rußland $1.75 


Ansreiponbengen und Geſchufts 
ricte men am: 
Wm. Winsinger, Editor 
MENKONITB PUBLISHING NOUBE 
dowrrdade, Pa 


Muereä 6 Besttdeie P. O. as nesend-diass matter, 











Aus einem andern Brief: „. . D, dab 
fie alle (die Wohltäter) wüßten, wie treu 
mir des himml. Vaters verjorgende Xiebe 
aus ſolchen Gaben der Teilnahme entge- 
genleuchtet und den Glauben jtärft. . . 
Wir Brüdergemeindeleute jtehen doch ganz 
auf einem Glaubensgrunde mit Ihnen 
als Mennoniten! . . .“ 

Aus einem andern Briefe geht hervor, 
wie die Hilfe gerade zur rechten Zeit ein- 
traf, da jeher große Ausgaben bevoritan- 
den, die ſonſt nicht hätten gededt werden 
fönnen. 

Dem Herrn ſei Dank, dat durch freund: 
liche Gaben ſolche Lichtjtrahlen verbreitet 
werden dürfen. Gaben für dieje Schwe- 
jter, die ganz auf fremde Unterſtützung 
angewiejen iſt und auch für andere Not 
in Deutſchland leiten wir gerne weiter. 


* * * * * 


Nachrichten ans Süd-Rußland. 


— Aus der Molotjchna erreicht uns die 
Nahricht, daß die ruſſ. Negierung die 
Mennoniten dom Milttär-Dienjt befreit 
bat; jämtliche mobilifierte junge Män- 
der find nad) Haufe zurüdgefehrt, und 
gehen ihren täglichen Arbeiten nach. Dem 
Herrn die Ehre. —N. 5 

Einwanderer. 

— Br. Drie DO. Miller hat die Papiere 
und das Reiſegeld nad) Konitantinopel 
weitergeleitet für Safob Pirfle mit 4 
Kindern, von Br. Jas. N. Keckley, Har- 
tifonburg, Va.; für Heinrich Rojenfeld 
mit Frau und 4 Kindern von Br. Laaden 
Moyer, Telford, Pa.; für Heinrich W. Re— 
gier von Br. Jacob Tiahrt, Marion, ©. 
Daf. und für Witwe Johann Wiens mit 
3 Rindern von Pr. Mojes Herſhey, In— 
tercourje, Ba. Der Herr bereite den Weg 
weiter vor, um den Lieben Segen zu 
bringen, —N. 


Alennenitifche Rundſchau 


20. Juni 


Blicke in die Abſchiedsreden des Herrn. 


Joh. 16, 33: 

Dies habe Ach zu eich geredet, auf daß ihr 
in Mir Frieden habt. In der Welt habt ihr 
Dranafal, aber feid gutes Mutes, Ich babe 
die Welt überwunden. 


Dies Wort hat für mich eine bejonders 
foftbare Erinnerung. Es gejchah nämlich 
in der Zeit der Erpedition nach China, 
daß bei einem Gefecht gegen die Borer 
ein deuticher Soldat zu Tode verwundet 
wurde und aus der Tafche eins der Zeug— 
niſſe 30g, die ich fchreiben darf. Er gab 
das Blatt feinem Kameraden, der neben 
ihm war, und gab ihm den Auftrag, da3 
Blatt nad) Deutichland zu ſchicken zu de- 
nen, die es ihm gejandt hatten, weil er 
durch das Blatt daS Leben gefunden hat- 
te. Und diefes Blatt trug al3 Weber: 
Ichrift diefen Spruch: Sn der Welt habt 
ihr Drangjal, aber jeid gutes Mutes, Ich 
babe die Welt überwunden. In dieſem 
Blatte war erzählt von dem großen ge— 
fegneten Mann Livingſtone, der ohne 
Waffen und ohne menjchlichen Schub da3 
Innere des damal3 noch völlig unerforjdh- 
ten Afrikas durchzog und in der Nähe des 
Tanganyifa-Sees jtarb. Und da murde 
diefer teure, treue Zeuge feines Heilandes 
bon den ihn begleitenden Negern, die ihn 
ihren Vater nannten, bewadt. Er mar 
an jchwerem Fieber krank, und da ge 
ſchah es eines Tages, daß die Neger die 
3elteinwand hoben, um nad) ihrem Vater 
zur ſehen, der jo lange nicht aus dem Zelte 
herausgefommen war, und fie fanden ihn 
auf den Knien liegen im ®ebet, aber ent- 
Ichlafen. Er war einer von den Zeugen 
Seju, die auf den Knien betend, ihr Ta- 
geiwerf auf Erden beichloffen haben 
und es gibt nicht viele Lebensgeſchichten 
und nicht viele Sterbensgejchichten, die 
das Wort: „In der Welt habt ihr Drang- 
lal, aber jeid getrost, Ich habe die Welt 
überwunden; dies habe Ich zu euch ge— 
redet, auf daß ihr in Mir Frieden habt“ 
fo Ddarjtellen, wie daS Leben und Ster— 
ben dieſes teuren Mannes, der bon fo 
ungezählten Gefahren umringt, ein Bote 
des Friedens und der Gnade war auf 
feinem einfamen Wege inmitten von Böl- 
ferjchaften, in deren Mitte die Liebe Je— 
fu noch nie verfündigt worden war. Es 
iſt mir bei diefem Manne auch fein Na- 
me fo fojtbar: Livingitone — „ein Ieben- 
diger Stein.” Das ſollen ja alle Gläu- 
bigen jein, als lebendige Steine einge: 
fügt in den Tempel Gottes, in da3 geiſt— 
lihe Haus der Gemeinde Jeſu. 

Sener Soldat, der dort in China in 
der Schütenlinie im Frieden feinen Ieb- 
ten Atemzug tat, hatte alſo auch erlebt, 
daß es wohl in der Welt Drangfal gibt, 
aber da Einer da ift, der für uns die 
Welt überwunden hat, damit wir Frieden 
haben. Und jegt iſt für uns jo ſehr wich— 
tig, daß wir die Hand auf diefes Wort 
legen: Seid gutes Mutes, Ich habe die 
Welt überwunden. Der Feind ift immer 
darauf aus, zu erichreden. Da fommt es 





überrajchend heute in einem Briefe und 
morgen vielleicht durch die Neuerung ei. 
nes feindlichen Vorgejeßten oder übermor. 
gen durch eine ungerechte Verleumdung 
oder was es iſt. Der Feind iſt immer 
darauf aus, uns zu erjchreden, „Mas 
it num gefchehen? Was wird nun er: 
den? Da ſiehſt Du, wohin Du gefom. 
men bijt.” Das ijt die Sprache des Fein 
des. Und wie gut, wenn ein Gläubiger 
dieſes Wort des Herrn verjteht: „Seid 
Doc gutes Mutes, e8 wird alles qut en— 
den.” Wir Kinder Gottes follen nad 
dem Willen Gottes Optimiiten fein, d, h, 
Leute, welche immer das Gute erwarten 
und annehmen, die nicht überall die 
ſchwarzen Seiten, die Befürchtungen, die 
Gefahren, die Schwierigkeiten jehen, fon- 
dern die alles im Lichte der Macht ımd 
Gnade und Fürſorge Gottes ſehen. Wir 
joffen auch Optimiſten fein, d. h. Leute, 
die immer das Beſte hoffen, das Gute an- 
nehmen, im Blick auf die Menfchen. Die 
Liebe glaubt alles, hofft alles, erduldet 


alles, fie laßt fich nicht erbittern, auch nad 


Entäufchungen, wenn man auch viele Ent- 
taufchungen erlebt hat an Menichen. Mir 
jagte vor einigen Tagen jemand der mir 
nabe jteht: „Du bift ein Optimift, ich bin 


ein Peſſimiſt, aber Du haft es viel befjer.“ - 


Und ih möchte jagen, wir alle, die mir 
dem Herrn gehören, jollen, weil wir die 
Menſchen anjehen im Lichte der Liebe 
Gottes, mit der fie geliebt und geſucht 
find, und weil wir die Umstände anfehen 
im Lichte der überwältigenden Treue und 
Allmacht unferes großen Herrn, nicht Pei- 
fimiften fein. Der Herr jagt: Seid gu— 
tes Mutes. Es nimmt alles für ums, die 
wir dem Herrn angehören, ein herrliches 
Ende Das iſt ficher. Der Feind will 
uns das nur trüben. Gott ſchenke uns, 
Seinen Rindern, daß wir fo im Lichte der 
Gegenwart und herrlihen Macht unferes 
Herrn wandeln, daß wir uns nicht immer 
zu Boden jtreden laſſen, daß wir uns 
nicht erſchrecken laſſen. Der Herr hat aus 
den Schwierigfeiten und Situationen für 
die Seinigen, die Ihm vertrauen, im- 
mer einen herrlichen Nusweg. Wo mären 
wohl in den Tagen der Verfolgung die 
Märtyrer bHingefommen, wenn fie zur 
Schlahtung in die Arena geführt mwur- 
den, um von Löwen und Tigern zerrilien 
oder von den Gladiatoren mit 
Schwerte getötet zu werden, wenn fie nicht 
über all dem Srdifchen, über all der 
Feindſchaft der Welt ihren herrlichen 
Serrn gejehen hätten, der fie berufen hat- 
te, Ihn als Seine Zeugen in der Welt zu 
verherrlichen. So möge ung der Herr dad 
Wort: „In der Welt habt ihr Drangial, 
aber jeid gutes Mutes, Ich habe die Welt 
überwunden” Foftbar machen. — 
v. Biebahn. 
* * * * * 

Glück iſt der Schatten, der entflieht, 
wenn du ihn fangen willſt; es folgt dit 
aber, wenn du ihm den Weg ebneit. 
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€. Do, Derfafler der eriten 


Erzichunastunde in 
America. 
Bon %. Eijelmeier. 
(Siehe Erklärung im Editoriellen.) 


* * * 


Die erjten Anfiedler in den Neueng— 
land-Rolonien haben früh ihre Aufmerf- 
jamfeit der Jugenderziehung gewidmet. 
Sobald die erjten unbedingt nötigen Ar- 
beiten, die zur Erhaltung des Lebens 
dienten, ausgeführt waren, gingen fie an 
die Erridtung von Schulen. Nicht nur 
für die Kinder jorgten jie; aud wurde 
von ihnen die erite Hochſchule des Lan— 
des, Harvard College, eröffnet. 


Nicht überall haben ſich indes die An- 
fiedler aus England der Erziehung fo 
angenommen. In Pirginien jagte der 
Gouverneur Sir Billiam Berfley noch 
im Sabre 1671: „Ich danke Gott, da 
wir feine öffentliden Schulen haben, und 
ic) hoffe, wir werden fie nod) in Hundert 
Sahren nicht haben.“ 


Einheitliher Handelten die Anjiedler 
deutiher Zunge. Wo immer ſich Deut- 
ide niederliegen, da gründeten fie jehr 
früh Schulen. Die Anfiedler in German- 
town hatten eine Schule, die unter der 
Leitung des Gründers, Franz Daniel Pa- 
ftorius jtand; einen bejjer für jeinen Be— 
ruf vorbereiteten Mann haben die Ko— 
lonien ſicher nicht gehabt. Er war zehn 
Sahre auf der LZateinjchule in Windsheim 
gewejen, hat jpäter jahrelang auf den 
Univerfitäten Altdorf, Straßburg, Jena 
und Baſel Rechtsgelehrſamkeit jtudiert, 
ein Sahr lang die Niederlande, Frank— 
reih, England und die Schweiz bereift, 
fi; während der ganzen Sahre jehr ein- 
gehend mit theologijhen Fragen bejchäf- 
tigt und ich bier aus freiem Antrieb dem 
Lehrfach gewidmet. Daß es ihm mit jei- 
nem Beruf jehr ernit war, geht aud) dar- 
aus hervor, daß er fieben Schulbücjer ver- 
faßt, die mit zu den erjten hier erjdhie- 
nenen Schulbücdhern gehören. 

Auch die erjte Erziehungsfunde, die in un- 
jerem Lande erjchienen if, Hat einen 
Deutihen zum Verfaſſer, den langjähri- 
gen Lehrer Chriftoph Dod. 

Chriftoph Docd gehörte der Sefte der 
Mennoniten an, von denen man gewöhn- 


fi annimmt, daß fie ſich nicht fehr für. 


Bildung intereffieren. Aber e8 war fein 
Zutheraner, fein Angehöriger einer an- 
deren in der Kolonie Penns vertretenen 
Religionsgemeinfchaften, der fich die Mühe 
gab, eine Grziehungsfunde aufzuzeichnen; 
das blieb dem einfachen, frommen, be- 
ſcheidenen Dod vorbehalten. 

Man weiß nicht, wo und wann Dod 
geboren wurde. Da er aber Mennonit 
var, ijt die Annahme, dab er aus Weft- 
deutichland Fam, recht wahrſcheinlich. Er 
fam im Jahre 1714 nad) Pennſylvania 
und wahrfcheinlfih Fam er iiber German- 
toton, wo damals alle Deutſchen einwan- 
detten, nad der Kolbnie Pennſylvania. 


Mennonitiſche Rundſchau 


In ſeiner Biographie wird angegeben, 
daß er in Deutſchland in die Armee ge— 
zwungen wurde, aber da er ſich nicht dazu 
bewegen ließ, Waffen zu tragen, entließ 
man ihn, und er wanderte hierauf nad) 
Amerifa aus, wie noch heute Mennoniten 
aus unſerm Lande und aus Kanada nad 
Merico und anderen Ländern auswan— 
dern, um dem Sriegsdienit zu entgehen. 
Bereit3 im Jahre 1718 eröffnete Dod 
unter den Mennoniten am Sfippad, ei- 
nem Fleinen Fluß weitlid von German- 
town, eine Schule, weil er, wie er jagte, 
fih von Gott zum Lehrer berufen fühl- 
te. GSiebzehn Jahre lang jtand er die; 
jer von ihm gegründeten Schule als Leh— 
rer vor. Dann übernahm er eine Farm. 
Am 28. September 1735 faufte er von 
Penn 100 Acres Land im Townſhip Sal- 
ford, in Montgomery Countn: er zahlte 
dafür 15 Pfund und 10 Scillinge eng- 
liſchen Geldes. Hier hat er nun mit 
feiner Frau und feinen beiden Töchtern 
jahrelang als Bauer den Boden bearbei- 
tet, fromm lebend und den Spruch „Bete 
und arbeite!” wohl achtend; denn er war, 
wie ale Mennoniten, ein ftommer Mann. 





Schenkung für die Schule. 


Da machte ein Bürger der Ilmgegend, 
Matthias Bebber, der 6000 Meder bejaß, 
eine "Schenfung an Truftee® für das 
Zown, aus welcher eine Schule unter- 
halten werden jollte. Er übergab den 
Truſtees 100 Acer zu diefem Zwecke, und 
jie richteten eine Schule ein, welche Doc 
leitete. Aber auch in den fiebzehn Jah— 
ren, die zwijchen feinen beiden Schulen 
lagen, vernachläfligte er jeine ihm ans 
Herz gewachjene Arbeit nicht. In vier 
Sommern zwijchen 1718 und 1735 bielt 
er eine Sommerſchule; denn er unterrid)- 
tete in jedem Sommer drei Monate lang 
in der Schule in Germantown. Und bier 
hatte er den Sohn Saurs, des Druders, 
und andere Kinder der eriten Anfiedler, 
die in der Kolonialgeſchichte ſpäter eine 
Rolle fpielten, als Schüler. Der Vater 
Saur ſah an feinem Sohne und an an- 
deren Schülern Dods die guten Früchte 
jeines Einflufies und lernte den eifrigen 
Lehrer feines Sohnes ſehr hoch ſchätzen. 
Deshalb bat er den Dod, einen Bericht 
über jeine Lehrweiſe zu jchreiben, ſodaß 


Cine 


Einfältige und gründlich abgefaßte 


Schul⸗Groͤnung, 


Darinnen deutlich vorgeſtelt wird, auf welche 
Weiße die Kinder nicht nur in denen in Schu⸗ 
len gewoͤhnlichen Lehren beſtens angebracht, 
ſondern auch in der Lehre der Gottſeligkeit 
wohl unterrichtet werden moͤgen. 


Aug Liebe zu dem menſchlichen Geſchlecht aufgeſetzt durch den 
toohlerfahrnen und lang geübten Schulmeifter, 


Ehriftoph Dock, 


Und durch einiges Freunde des gemeinen Beſtens 
dem Druck übergeben. 





Bermantown: 
Gedruckt und zu finden bey Ehriftoph Saut, 1770. 
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auch andere davon Nutzen haben könnten. 
Saur wollte dieſen Bericht drucken lafien, 
Aber Dock war zu beſcheiden; er hielt es 
fiir ein Unrecht, ſich durch den Druck des 

Berichts Lob zu ſammeln. Saur machte 
fi) an einen guten Freund Dods heran, 
an den „Prediger“ Kolb, einen Mann, der 
unter den Mennoniten hochgeachtet da- 
ftand. Diejer überzeugte Dod, dah es 
feine Pflicht ſei, im Intereſſe der Sache 
der Erziehung ſeine Methode zu veröffent— 
lichen. Dann ſchrieb Dock feine „Schul- 
ordnung“, wie er das Werk nannte. Aber 
er hatte die Erlaubnis zum Drude der 
Schulordnung noch nicht gegeben. Saur 
achtete den Wunſch Dods und unterließ 
vorläufig den Drud. Als dann jpäter 
Dock feine Erlaubnis zum Druck endlich) 
gegeben hatte, war das Manuſkript nir- 
gends aufzufinden- Saur zeigte in ſei—⸗ 
ner Zeitung den Verluſt an und hoffte, 
dab ſich das Manuffript unter altem Pa— 
pier, daS er verfauft hatte, finden wür— 
de; doch es blieb verloren. Später fand 
man beim Mufräumen der Druderei das 
verloren geglaubte Manuffrivt, und nun 





wurde das Werk gedrudt. Der Vertrieb 
des Werfes war jo aroß, daß noch im jel- 
ben Jahre eine zweite Auflage erjchien. 
Beide Auflagen wurden im Sabre 1770 
gedrudt. Es find nur noch jehr wenige 
Eremplare vorhanden. Das Werk iſt 
Großoktav und enthält S5 Seiten. Es 
trägt den Titel: „Eine einfältige und 
gründlich abgefaßte Schulordnung, dar— 


innen deutlich bvorgejtellt wird, auf wel- 
che Weiſe die Kinder nicht nur in denen 
in Schulen gewöhnlichen Lehren bejtens 
angebradjt, fondern auch in der Lehre der 
Sottjeligfeit wohl unterrichtet werden mö— 
gen. Aus Liebe zu dem menjchlichen Ge- 
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iwlecht aufgejegt durch den mwohlerfahre- 
nen u. Janggeübten Schulmeiſter Ehriitoph 
Dock u. durch einige Freunde des gemeinen 
Beitens dem Druck übergeben. German: 
town: Gedrudt und u finden bey Chri— 
itoph Saur, 1770.“ Das Werf wurde bon 
Samuel Bennypader, Gouverneur des 
Staates Benniylvanien, ins Engliſche 
überjegt und von Martin Brumbaugb, 
dem Superintendenten der öffentlichen 
Schulen des Staates Pennſylvanien, jamt 
dem deutichen Tert und einer Biographie 
Docks herausgegeben. 

Als Doc Alter wurde, 309 er nach dem 
Zode jeiner Frau, und nachdem fich jeine 
Töchter verheiratet hatten, zu einem Men- 
noniten, Heinrich Kaſſel, nicht weit vom 
Skippack. Es war feine Sitte nad) der 
Schule noch längere Zeit im Schulzim- 
mer zu vermweilen und für jeine Schüler 
zu beten. Als er an einem ſpäten Serbit- 
tag im Sahre 1771 zur gewöhnlichen 3eit 
noch nicht erjchienen war, aing fein Wirt 
Kaſſel in die Schule. Dort fand er den 
jrommen Schulmeister Dorf knieend vor 
einem Tiſche, die Lite feiner Schitler vor 


20, Juni 


gend ans Herz. Dann folgt eine furze 
Grflärung . der, ‚Entitehung. des Werfes 
bon Kolb, und dann die Vorrede Dods, 
datiert Sollferd,; den 8. Auguſt 1750, 
Zwiſchen Verabfaſſung und Druck lagen 
alſo zwanzig Jahre. In der Vorrede 

klärt Dock, warum er ſich fo lange g 
ſträubt habe, das Werk in Druck zu geben, 

Die Schwierigkeit aber, die ich diesfalls 
hierüber befinde, ift diefe: „Daß es da 
durch das Anſehen haben wiirde, als oh 
ich mir jelbjt vor, oder bei der Welt, ein 
Anjehen, Atteſtatum und ſtinkende Eh— 
renſäule aufrichten wollte, welches mir, 
wenn es in der Tat ſo wäre, vor Gott 
und allen frommen Chriſten ganz feine 
Ehre, ſondern vielmehr Spott und Schan— 
de verdiente, und mir auch zu meiner See— 
len Heil und Seligkeit nicht nütze ſein 
könnte.“ 

Daß das Erziehungsziel den Blick auf 
das Jenſeits richtete, darf uns nicht wun— 
dern; man findet das ganz jelbitverjtänd. 
fih. Es gab damals faum ein andere 
Erziehungsziel, als das, den Menſchen zu 
einem frommen Chrijten zu erziehen. In 
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Zierſchriftproben Docks. 


ſich ansgebreitet: er war—«tot. So ſtarb 


der Mann, der 43 Jahre lang die Jugend 


der Kolonie Pennſylvania unterrichtet bat- 
te 


Die bedentungsvolle Vorrede. 


Dem Werke geht eine achtſeitige Vor— 
rede Chriſtoph Saurs voraus. Wenn wir 
nicht mehr von ihm hätten als dieſe Vor: 
rede, jo hätten wir genua don ihm. Er 
legt in der Vorrede den Eltern die Not- 
wendigfeit, die SHerrlichfeit und die 
Schwierigfeit der Erziehung der ihnen 
anvertrauten Sinder warm und drin— 





Maſſachuſetts wurde das erite —* 
das die Errichtung von Volksſchulen be— 
fahl, eingeleitet mit den Worten: „Da 
es die wichtigſte Abſicht des alten Betrü— 
gers, des Teufels, iſt, die Menſchen von 
der heiligen Schrift abzuhalten dadurch 
daß er ſie in fremden Sprachen hielt, ſo 
will er auch in den heutigen Tagen die 
Kenntnis der Sprachen dem Volk vorent- 
halten, daß fie den wahren Sinn nicht 
verjtchen. Damit nun die Kenntnis der 
Schrift nicht mit unſeren Vätern begraben 
wird, bejtimmen wir, daß in jedem Town⸗ 
ſhip eine Schule errichtet werde.“ (Drder 




















1923. 


of the General Court of Mafjachufetts, 
1647.) 

Dasjelbe Ziel hatte Luther, Franfe 
und Beitalozzi; und es mag nicht unange- 
Sracht jein, hinzuzufügen, daß noch heute 

Deutichland das Ziel in der VBolfsjchu- 
‚e ziemlich jcharf umjtritten iſt. Muf der 
einen Seite jtehen die, welche die Schule 
religionslos machen wollen, doch jteht eine 
iharfe Gruppe diejer jcharf gegenüber und 


fordert ernjtlich die Beibehaltung des Re 
ligionsunterrichtes. 
„Wie nehme ich die Kinder auf? Der 


neue Schüler wird von den anderen Schü— 
lern bewilltommt mit Neichung der Sand; 
dann wird er don mir gefragt, ob er auch 
fleißig lernen und gehorjam jein molle. 
Wenn er mir jolches verjpricht, wird ihm 
vorgeftellt, wie er fich verhalten muß; 
warn er das Abe ordentlich nacheinander 
jagen fann, und auch. alle verlanaten 
Buchſtaben mit dem Zeigefinger weiſen 
fann, tut man ihn ins Abe. Wann er 
dahin kommt, jo ilt ibm der Ba: 
ter einen Pfennig jchuldig, und die Mut 





Mennonitiſche Bundichan ö 
























ge 72 


— — —— en 





— 


—* * 
— — 
BE —— — — = * 


— 
——— 












= — 


BE 
— — 





— ZB —— * 
> — — 
— —— — BE Er % * 


* 
— — 


en. Bi ““ * 
len Er — — 


— 
VE { 


ter muß ihm zwei Eier baden fir jeinen wechſel zwiſchen jeinen Schülern einge- 
Fleiß führt. „Zwölf Sabre lang habe ich zwei 
Dock hat auch die jogenannten Fleiß Schulen, wie ſchon vermeldet, verſehen, 
zettel benutzt, um die Schüler zu guten auch vier Sommer (nämlich drei Monate, 
Leiſtungen zu ermuntern. Bei bejonde- die ich wegen der Ernte frei hatte) in 
rem lei jchenfte er den Schülern farbige Sermantown Schul gebalten. Als ha— 
Zeichnungen von Blumen oder Vögeln, in ben vie Schüler in Sfippad, wann id) 
deren Herftellung der fleißige Dock groge wieder nad) der Schul in Sollford gegan- 
Seichieflichfeit bewies. Er war überhaupt gen, Briefe mitgegeben, wann id) wieder 
ein recht federgewandter Mann: das zei zurück gefommen, jo haben die Sollforder 
gen jeine Manufſkripte, die VBorfchriften, Schiller desgleichen getan, die Sache war 
welche er jchrieb für den Schönichreibeun- ſo eingerichtet, jo in gleihem Gewicht 
terricht, ſowie die Zierjchriften, welche noch ſtunden, einander jchrieben.“ Die Briefe 
bon ihm eriitieren. (Fr übergab ſchwä handelten oft von der in dem Unterricht 
here Kinder den geförderten, und benut vorgenommenen Sade. 
te bier- das Laneaſterſche Spitem, obne 
jemals von Lancaſter gehört zu haben, Seine Erziehungsmittel. 
ta derjelbe erjt gegen Ende des Jahrhun 
derts auftrat. Auf — Leſen und auf Dock war kein Stockmeiſter. Er ver— 
ſchönes Schreiben legte er ſehr großes Ge- trat eine milde Zucht; doch wollte er die 
wicht vr: — Straſen nicht ganz verbieten. Das blieb 
Wir glauben oft, daß wir heute neue unſerem humanen Zeitalter vorbehalten. 
Aufgaben der Schule gefunden haben; da- „Der Handplatſch, Haſelnußſtrauch und 
Au ——— Vriefwechſ el ver Schüler. Birfenjlod find wohl Mittel, dem böjen 
Dock hat ion im Jahre 1740 den Brief- Ausbrüch zu währen, aber fie find feine 
wiittel, das boshafte Herz zu ändern.“ 
25 wird von Ihm gemeldet, dab er als 
ſchwerſte Strafe die Worte „Ich hab’ 
re vich nicht mehr lieb!“ benußte, und die 
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Handſchriftprobe Docks. 





Schüler ſollen bis zu Tränen gerührt ge— 
weſen ſein, und ihn gebeten haben, ihnen 


wieder gut zu ſein. Was Dock über das 
Fluchen, Lügen und Stehlen, über die 


Ehrſucht und Streitſucht der Kinder, ſo— 
wie über die Behandlung dieſer Unſittlich— 
keiten ſagt, iſt heute noch wohl beachtens— 
wert. Dock hat in ſeinen Schulen nur 
‚te deutjche Sprache benutt. 

Dock hat auch Sittenregeln aufgeitellt 
für feine Schüler, die uns heute eigenar- 
tig anmuten. „Biete denen, die dir mor- 
gens zuerjt begegnen, und deinen Eltern 
uno Gejchiwiftern, einen guten Morgen; 
doch nicht aus bloßer Gewohnheit, jondern 


«ars wahrer Liebe. — Gemwöhne dich, deine 
Kleiter fein hurtig, aber doch auch or- 
ventiid) anzuziehen. — Wenn du daS Ge— 


wäjcheit, jo ſpritze das 
Waller nicht in der Stube herum. — Den 
Mund alle Morgen mit Waſſer auszujpü- 
len und die Zähne mit dem Finger ab- 
reiben, dient zur Erhaltung derjelben.— 
Suche nad) dem Frühſtück deine Biicher 
zuſammen u. fomm zu rechter Zeit in die 
Schule. — Faſſe beim Eifen Mefjer und 
Löffel fein ordentlih an und bite dich, 
dab du das Mleid oder das Tiſchtuch nicht 
berlegeit. — Es jtehet jehr übel, wenn 
man unter dem Trinfen jo jtarfe Züge 
it, daß man Schnaufen oder tief Atem 
holen muß. Wann du fieheft Pferde 
oder einen Wagen fommen, jo tritt auf 
vote Seite und hüte dich, dag du nicht 
Schaden Teideit; hänge dich niemals hin- 
ten an einen Wagen an. — Im Sommer 
bade dich nicht im Waſſer und gebe nicht 
zu nahe an dasjelbe."— Alle Ratichläge, 
bis auf den legten, fann man nod) heute 
der Jugend geben. 

Kein Geringerer als Profeſſor R. Boo- 
ne von der Indiana State Univerſity in 
Bloomington bat Doc gewürdigt, wie er 
es verdient. Er jagt von ihm in feinem 


ficht und die Hände 
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Werke. „Education in the United Sta- 
te8“: Unter allen Lehrern der Anfangs— 
zeit der Kolonie Bennjylvanien ijt feiner, 
deſſen Ruf heute noch verdient, gewürdigt 
zu werden, wie der des Chriſtoph Doc. 
Er war ein einfacher, aber gelehrter 
Mann, al3 Lehrer äußerſt gewijienhaft, 
mit der Art der Welt wenig vertraut 
und jeinen Schülern treu ergeben. Er 
bat bei feinen Lebzeiten jchon einen Ruf 
genoſſen al3 Lehrer und Freund der Ju— 
gend, der ihn zum amerifanijchen Pe— 
ſtalozzi machte. Er führte die Wand- 
tafel ein, unterrichtete in Singen und in 
der Mufif und hatte eine gute Rechen— 
methode. Er ijt einer der Väter der ame- 
rikaniſchen Pädagogif. Seine „Schul: 
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Harmony, das er bis zu feinem im Jahre 
1845 erfolgten Tod nicht mehr verlief. 
Bon ihm jagt W. ©. Monroe, PBrofefjor 
Normal 
„Sie (die 
beiden Bücher Neef3) waren die erjten 
wirklich pädagogischen Werfe, die in den 
Ber. Staaten in der englijchen Sprache er- 
Sie enthalten eine um- 
fajjende Weberficht der Siele und Metho- 
den des Unterrichtes und find in einem 
eigenartigen klaren und fräftigen Stil ge- 
fie bon einem Aus— 


der Pädagogik an der State 
School in Montcaire, N. J.: 


ſchienen jind. 


ichrieben, obgleich 
länder gejchrieben find.” 


Wir haben alle Urſache, mit den deut- 
ihen Vertretern der Pädagogik der frühe- 


ren Sabre zufrieden zu fein. 








—— 











Bank und Tiſch, die von Dock in ſeiner 


ordnung“ muß ſeinen Zeigenoſſen ſehr 
fremd und ideal vorgekommen ſein, ſo 
modern und fortſchrittlich erſcheint ſie uns. 
Chriſtoph Dock iſt ein vorzüglicher Vertre— 
ter der beſten Erziehungsmethode im gan— 
zen damaligen Pennſylvanien.“ 


Weitere Bücher, 


Erjt 38 Jahre jpäter, im Jahre 1808, 
erjchienen zwei weitere Bände über die 
Erziehung, die aber wieder von einem 
Deutjchen verfaßt worden jind: „Plans 
of Education“ und „Methods of Tead)- 
ing“, von Joſef Neef. Neef wurde im 
Sabre 1776 im Elſaß aeboren und fam 
im Sabre 1796 nach Burgdorf zu Peita- 
lozzi. Im Sahre 1806 fam er nad) den 
Ver. Staaten, um bier den Ideen Peita- 
lozzis Eingang zu verjchaffen. Er eröffne- 
te eine Schule in Philadelphia; jpäter 
finden wir ihn in der kommuniſtiſchen 
Kolonie New Harmony, im öjtlichen In— 
diana in der Nähe des Wabaſh-Fluſſes. 
(Diefe Kolonie jtand damals unter der 
Zeitung des Engländer Owen; fie war 
aber von dem deutjchen Pietiften Johann 
Georg Rapp gegründet worden). Sm 


Sahre 1828 finden wir Neef in Cincinnati, 
bon wo er nad) Steubenville verzog. Aber 
im Jahre 1834 war er wieder in New 








Schule in Germantown benubt wurden. 


Der Amerifaner David Page folgte erjt 
im Sabre 1847 mit feinem Buch „Theo- 
ry and Practice of Teaching“, und im 
folgenden Jahre gab Horace Wann jein 
Werft „Leetures on Education“ heraus. 

Chriſtoph Doc hat auc eine beträdtt- 
liche Anzahl von Liedern gedichte. Er 
war fein großer Dichter; aber vor 150 
Sahren war die Zahl der deutſchen Dich— 
ter jehr groß. in paar feiner Muje mö— 
gen denSchlug diefer Abhandlung bilden. 


„Erbeb dich nicht mit ſtolzem Mut, 
Wann du befommen halt groß Gut: 
Es ijt dir nicht darum gegeben, 
Das; du dich dadurch jolljt erheben. 


In deiner Jugend follft du dich 
Zur Arbeit halten fleißiglich; 
Hernach gar ſchwer die Arbeit ijt, 
Wann du zum Mlter fommen bift. 


Kehr dic) auch nicht an jedermann, 
Der dir vor Augen dienen fan; 

Nicht alles geht von Herzensgrund, 
Was jhön und lieblich red’t der Mund. 


Wann jemand mir dir hadern will, 
So rat’ ih, daß du ſchweigeſt ftill; 
Und ihm nicht Hilfejt auf die Bahn, 
Da er gern wollt’ ein Urſach han.” 


20. Juni 


Mennsnitifher Unterſtützungsverein 
Mountain Lake, Minnejota. 
— Milwaufee Sonntagspoft. 


Den 1. Suni, 1993, 

Todesnachrichten. 

Auflage Nr. 46. 

Sterbefälle von Nr. 163—171. 
Den Mitgliedern des Bereins diene zur 
Nachricht, dag die folgenden Sterbefälle 
unter den Mitgliedern des Vereins jeit 
der legten Auflage, die am 1. Dezember 
1922 gemacht wurde, vorgefallen und be- 
richtet worden find. 


Sterbefälle: 

No. 163. Peter Heinrich, Butterfield, 
Minn., iſt am 23. Dftober 1922 im I: 
ter von 60 Sahren, 10 Monaten und 3 
Tagen geitorben. Seine Familie war zur 
vollen Unterjtügung berechtigt. Ausgezahlt 
$1000.00 

No. 164. Die Gattin von Dtto Lichti, 
Reedley, alif., jtarb am 24. September 
1922 nad) dreimonatlidem Leiden im 
Alter von 45 Jahren, 3 Monaten und 21 
Tagen. Diefer legtgenannte Sterbefall 
wurde uns etwas verjpätet berichtet, an- 
dernfall® hätten wir ihn ſchon in den letz— 
ten Todesnachrichten einreichen können. 
Da die Hinterbliebene Familie zur vollen 
Unterjtügung berechtigt war, erhielt jie 
$1000.00 

No. 165. David Ratzlaff, Springfield, 
©. Daf., jtarb, nachdem er längere Zeit 
an einem Krebsleiden gelitten, am 29. 
Dezember 1922. Er ijt alt geworden 62 
Sabre, 1 Monat und 13 Tage. eine 
hinterbliebene Yamilie war ebenfalls zur 
vollen Unterjtügung berechtigt und ſomit 
wurde Derjelben auch die volle Summe 
von $1000,00 ausgezahlt. 

No. 166. Die Gattin des John H. Wie- 
be, Wolf Point, Montana, ftarb am 10 
Januar 1923 im Wochenbett und bradıte 
ihr Mlter auf 34 Nahre, 7 Monate und 
2 Tage. Pie hinterbliebene Familie war 
zur vollen Unterftügung berechtigt und fie 
erhielt die Summe von $1000.00 

No. 167. Frau John B. Unruh, Moun- 
tain Lake, Minn., jtarb nad) mehriähri- 
gem innerlidem Kreibsleiden am 18. 
März 1923 im Nlter von 60 Sahren, 8 
Monaten und 23 Tagen. Da ihre nadıge- 
bliebene Familie zu 3-5 der vollen Un- 
terjtügung beredjtigt war, wurde derjel- 
ben $600.00 ausgezahlt. 

No. 168. Jak. D. Friejen, Fresno, Cal., 
itarb am 23. März 1923 nad) zmwölftägi- 
ger jchwerer Krankheit, infolge einer Ope— 
ration im Alter von 51 Sahren. Da die 
Angehörigen zur vollen Unterftütung be- 
rechtigt find, befamen fie ausgezahlt 
$1000.00 

No. 169. Die Gattin des Alb. 3. Fla— 
ming, Butterfield, Minn., jtarb nad) ein- 
monatlichem, ſehr ſchwerem Sranfenlager 
am 5. April 1923 im Alter von 31 Jah— 
ren und 4 Tagen. Sie hinterließ ihren 
Gatten mit noch zwei unmündigen Söh- 
nen, die zur vollen Unterſtützung bered)- 
tigt find bis jet teilmeife ausgezahlt 
$600.00 
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No. 170. ©. 2%. Klaſſen, Hillsboro, 
Kani., jtarb am 12. April 1923 nad) ei- 
ner dreimonatigen Krankheit im Alter von 
62 Jahren und 26 Tagen. Er war ei- 
ner von den eriten Öliedern des Vereins 
und feine nachgebliebene Familie iſt zur 
vollen Unterjtügung berechtigt. Bis jegt 
teilweife ausgezahlt $600.00 

No. 171. Ein weiterer Sterbefall ijt 
und in den leßten Tagen von Inman, 
Ranf., berichtet worden, wo Heinr. 9. 
Pauls infolge einer operation am 4. 
Mai 1923 gejtorben if. Da jeine bin- 
terbliebene Familie zur vollen Unterſtüt— 
zung berechtigt iſt, dieſer Fall aber der 
Kürze der Zeit halber unſerer Behörde 
no nicht zur Durchſicht vorgelegt werden 
fonnte, was aber in nächſter Zeit gejche- 
hen joll, jo wird die Auszahlung der Un- 
terftüügung vorausſichtlich bald folgen. 

Um nun unſerer Verpflichtung nad)- 
zufommen, findet die Behörde es notiven- 
dig, eine neue Auflage von $6.00 per 
Mitglied zu machen. Die Mitglieder des 
Vereins find hiermit erjucht, die Zahlung 
diefer Auflage innerhalb der nächſten 30 
Tage von obigem Datum an den Schrei- 
ber des Vereins zu fenden. Die Zahlun- 
gen jollten alfo bis zum 1. Juli 1923 in 
den Händen des Schreibers jein. "Wer 
iine Zahlung bis zu dieſem Datum 
nicht einjendet, gibt dadurch zu erfen- 
nen, da er in Zufunft nicht Mitglied 
diejes Vereins jein will und fett ſich der 
Gefahr aus, von der Lifte gejtrichen zu 
werden. Wir möchten ferner darauf hin- 
werfen, daß Lofaljchreiber die volle Sum- 
me von $6.00 für jedes Mitglied einjen- 
den müſſen. Mitglieder, die bei ihrem 
Lofalichreiber einzahlen, jollten deshalb 
für alle „Exchange“-Unkoſten auffom- 
men. 

Mitglieder in Canada Fönnen ihre 
Zahlungen, ebenfo wie bei den leßten Auf— 
lagen, an das Bergtbaler Waijenamt zu 
Altona, Man., einjenden; doch wer es 
vorzieht, jeine Zahlungen an die Haupt- 
office in Mountain Lafe, Minn., zu jchif- 
fen, darf das gerne tun und erhält dann 
bom Schreiber eine Quittung, doch mit 
der Bedingung, dab er ſolches per P. ©. 
Money Order oder in jolcher Weije tut, 
daß wir hier feine Erchange zu zahlen 
brauhen. In organifierten Diitriften 
fönnen die Zahlungen in der bisher üb- 
lihen Weiſe bei dem Xofalichreiber ge— 
macht werden. Mitglieder in Canada, 
welche ihre Zahlung per Poſt direft an 
das Waiſenamt in Altona schicken, 
‘jollten den Zettel von der Nuflage-Nad)- 
richt trennen und mitjenden ; das Watjen- 
amt jendet dieje Zettel dann an den Kaſ— 
jenführer zu Mountain Lake, Minn. 

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit 
nohmals alle Mitglieder, die ihre Adreſ— 
je verändern, oder von einem Plab zum 
andern ziehen, ernſtlich erjuchen, die 
Hauptoffice zu Mountain Lake, Minn., 
davon in Kenntnis zu jeßen, denn wir ha— 
ben jchon eine Anzahl Glieder, die diejes 
zu tun unterlaffen haben, und deren Nuf- 
enthalt wir nicht mehr ermitteln fönnen; 
Briefe an ihre frühere Adreſſe werden 
bon der Poſtoffice dajelbit wieder an uns 
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zurüdgejchict, weil jie die Adreſſe der be- 
treffenden Perſonen auch nicht willen. 
Bitte! 
Mit freundlichem Gruße, 
J. C. Did, Schreiber und Kaſſen— 
führer, Mountain Lake, Minn. 
* J * 63 * 


Niiion. 


China. 
* * * 


Tſaohſien, Sung., China, 
den 30. April 1923. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Friede zubor! Deinen Brief mit Gabe 
babe ich richtig erhalten, habe auch gleich 
an den Geber gejchrieben und Quittung 
gefandt. Dem Herrn jei Dank für die 
Einzelnen, welche hier und da Gaben jen- 
den. 

: Danfe herzlich für die Teilnahme 
in der Mifjion. Der Herr jegne Did. 
Br. Tſchetter fchrieb, daB er meinem 
Wunſch gemäß den deutjchen Bericht für 
die Rundihau an Dich gejandt habe. Sof- 
fent!ih werden fi” mehr der Rundjchau- 
leſer interejjieren für des Herrn Werf im 
Seidenlande. 

Herzlich grüßend, Dein Bruder 

8. C. Bartel. 
* * * * * 


Indien. 
* * * 


American Mennsnite Brethren Mifjion. 
Devarafonda, Nalgonda Diit., 
Deccan, India, den 7. Mai 1923. 
Teure Editoren und Leſer! 

Liebe und Pflicht mahnt mich, einige 
Zeilen der werten Rundjchau- Familie zu 
widmen. 

Zuerſt bejcheinige id eine Gabe, die 
uns fchon im Februar Monat erreichte 
dur die Rundſchau. Kinliegend ein 
Brieflein an den Geber, deiien Straßen- 
nummer mir abhanden gefommen ilt. 

Groß und mächtig it der Herr und be- 
fonders hier im Heidenlande. Wenn wir 
bier vereinfamt jtehen unter Taujenden 
und Abertaujenden Götßenanbetern, jo 
dürfen wir uns doch mutig das glaubens- 
jtärfende Lied in unjerm Kummer fingen 
„Stark iſt meines Jeſu Hand, Und Er 
wird mic) ewig fallen, Hat zu viel an mich 
gewandt, Um mic) wieder loszulaijen“ 
uſw. 

Mächtig iſt der Herr in leiblicher Not. 
Nach einem reichgeſegneten Sonntag rief 
man uns ans Krankenbett eines neuge— 
tauften Bruders im Regierungshoſpital. 
Der Arzt hatte ihn aufgegeben. Er müſſe 
entweder zur Stadt, und das find 100 
Meilen, zur Operation, oder jterben. Der 
Mann litt unfäglihe Tual — cs war 
ein Blajenleiden. Wir waren müde, denn 
es war 10 Uhr. Hatten an jenem Sonn- 
tag Hauptverfammlung. An ſolchen Sonn- 
tagen kommen unjere Mitarbeiter und 
Selfer herbei. PWormittags war Sonn- 
tagsichule und Anſprache über Gottes 
Wort. Dann gleich nachmittags Aus— 
ſprache, QTauffeit, Aufnahme der Neu— 
getauften, Gebetsjtunde und Abendmahls— 
predigt und Abendmahl. „Müde von des 
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Zages Laſten“, konnten wir auch fingen. 
Aber der Ruf vom Hojpital fam dringend. 
Und ein innerer Winf vom Herrn über- 
wand die Müdigfeit und wir eilten bin. 
Was fonnten wir tun? Der junge Dok— 
tor und auch unſer Bruder, der bei und 
in dieſer Arbeit jteht, hatten getan was 
jie fonnten. Was fonnten wir tun? Be- 
ten. Beten. Sit das alles? O Gott jei 
Danf, dag wir nicht fragen dürfen: „Sit 
das alles?“ Wir fnieten uns nieder und 
in beiliger Stille riefen wir zu Gott in 
der Anwejenheit des Brahminen-Mrztes. 
Tief im Innern fühlten wir ruhig und ge- 
trojt, denn Gott würde helfen. 2 Uhr 
nachts famen Boten und brachten die 
Nahricht, da die Krankheit gebrochen ſei 
und dem armen Bruder jei geholfen. Erjt 
auf der Erde jich vor Schmerzen wälzend, 
war er jeßt in einen ruhigen Schlaf ge- 
junfen. Der heidniſche Arzt jtaunte und 
die Heiden gaben Gott die Ehre. Wir 
jagen, das hat Gott getan! Gebt ihm die 
Ehre! Seine Frau, die noch Heidin var, 
ſteht nun bereit zur Taufe und brachte 
Sonntags ein fchönes Huhn als Miſſions— 
opfer aus Danfbarfeit für die Gejundheit 
ihres Mannes. Warum ich diejes veröf- 
fentlide? Erjtens Gott zur Ehre! Dann 
auch weil manche unferer I. Gejchwijter 
etwas Vorurteile haben, oder befommen 
haben, durch Bewegungen, die diefe Gabe 
der Krankenheilung mißbrauchten, und da- 
mit prablen da fie mın höher jtehen al3 
andere, da jte in ihrem Programm aud) 
das Heilen durd) Gebet eingejchlojjen ha- 
ben. Gejchwijter, Sranfenheilung durch 
Gebet ijt biblijch. Laßt uns nicht verwirrt 
werden durch Franfhafte Bewegungen, die 
diejen Punkt ungeijtlich handhaben. Un- 
jere Gemeinden haben noch) immer an 
Stranfenheilung durchs Gebet geglaubt, 
und das wollen wir auch in Zufunft tun, 
Ihr Lieben, troß Bewegungen die ſich in 
ungejunden Prahlen diesbezüglich erge- 
ben. 

Nody eine Gebetserhörung. Wir find 
bier im SHeidenlande nicht zufrieden, es 
fei denn, es werden Geelen gerettet. Wenn 
wir erjt daohne zufrieden fein können, 
dann jendet uns doc) den Beichluß, da 
wir beimfommen jollen. Seelen, Seelen, 
unfterbliche Seelen, O Herr. 

Wenn das erjt nicht mehr unſer erjtes 
Ziel und erjtes, heißes Verlangen ift und 
bleibt, dann ijt es Zeit, daß wir refignie- 
ren. Nun hatten wir jehon recht viel im 
Felde gereift und es wollte jo jtill fo 
peinlich jtill bleiben. Wir riefen aus: 
„Meijter wir haben die ganze Nacht ge- 
arbeitet und nichts gefangen,“ Wir fleh- 
ten: „Herr jchenfe uns eine Erquickungs— 
zeit, jchenfe uns Seelen.“ Dann auf der 
Hauptverfammlung im April raufchte es, 
als wollte es regnen. 7 Seelen machten 
einen Bund mit Gott vor vielen Beugen 
in der Taufe. Unter diefen unſer Bau- 
meijter Danaiah. Er hatte an 20 Jahre 
für verjchiedene Mifjionare gebaut und 
hatte ſich faſt verbärtet, da mit ihm jo 
viel gejproden und gebetet worden war 
über’s Seligwerden. Endli ergab er 
fih und fam jelber, ohne daß man ihn 
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dazu anregte. Das gab eine große Rüh⸗ 
rung in der Gemeinde. Am nädjten Ta- 
ge jchreibt uns Br. ©. Paul, Evangeliſt, 
und bittet, wir jollen doch gleich nad) 
Koopol fommen. Dort warten jchon lan- 
ge einige Seelen, um dem Herrn öffent- 
li) nachfolgen zu fönnen. Wer fonnte 
dann nein jagen? Wir fuhren am näch— 
ten Sonntag Morgen bin, und welche 
Seligfeit, unausſprechliches Himmelsglüd! 
Mir durften uns mit 9 Männern freuen 
und mit ihnen hinab jteigen ins Wajier, 
wo fie freudig befannten, dag Jeſus Ehri- 
tus Gottes Sohn ſei. Einige waren 
ihon jahrelang gläubig, aber eins und 
das andere hatte fie zuricgehalten. Bei- 
nahe auf der Grenze zwijchen den Miſ— 
ltonsfeldern Nalgonda und Deverafonda 
und an dem Nalgonda » Deveranfonda 
Hauptwege waren dort viele Chriſten 
durchgereift und viele ihrer Verwandten 
waren ſchon früher gläubig, jodaß mir 
bier ein reifes Feld vorfanden. „Schon 
lange“ jagte ein findlicher Bruder, „woll— 
te ic) fommen, doch fein Miſſionar und 
Evangelijt hat mich direft oder perjönlic) 
gebeten zu fommen und num wußte ich 
garnicht, ob ich Mermiter auch zu Jeſu 
fommen dürfe“. Seit Neujahr hat uns der 
I. Serr 55 I. kindliche Seelen gejchenft 
und wir fallen auf die Knie und danken 
Gott dafür. 

O, wer will auch ferner diejer Arbeit 
Gottes gedenfen mit Gebet und leben 
und Unterjtügung jenden, ſodaß noch vie: 
le gerettet werden? Ins will oft fajt angit 
werden inmitten dem Sammer und der 
ſchwärzeſten Heidennacht Indiens. Aber 
wir wiſſen, ein Heer von Betern ſteht hin— 
ter uns und unter dieſen Betern zählen 
wir auch Euch, Ihr I. Rundſchauleſer. O 
betet Ihr auch wirflih von Herzen für 
uns und das Werf hier? Tut das bitte. 

Geitern abend betete ein Sinecht Gottes jo 

herzbewegend für Indien. „Gott“, jagte 
er, „Du bajt Amerifa und Kanada mit 
großen Erwedungen gejegnet, vergiß aud) 
Indien nicht. Du haft Afrifa und Au— 
ftralien mächtige Ströme des Segens ge 
jandt, vergiß aber auch Indien nicht. 
Neu-Seeland und die Inſeln der Meere 
rühmen von Neubelebungen, vergiß aber 
auch Indien nicht; Schottland, Irland 
und England haft Du mit Seelenernten 
gejfegnet, vergiß doch aber auch Indien 
nicht.“ O wir wollen mit diefem Mann 
Sottes zu Gott rufen: „Lieber Gott, ver- 
giß doch unfer liebes armes Indien nicht“. 
Und DO Ihr Lieben in Euren Gebeten und 
Gaben, vergeßt doch aber auch Indien 
nicht. 

Euer Bruder, J. 9. Both. 

* ® ° ” * 

Die Baptiſten in Südafrika haben nach 
ihrer neueſten Statiitif 39 europäiſche Ge— 
meinden mit 47 Predigern, 65 Kapellen 
und Kirchen, 114 Stationen und 34 Hel— 
fer. Im verfloſſenen Jahre wurden 186 
Seelen getauft, jo daß jetzt 5101 Glieder 
gejammelt find. In 70 Sonntagsichulen 
werden 4000 Rinder von 380 Lehrern un— 
terwieſen. Außer diefen europäiichen Ge- 
bon 


meinden bejtehen noch Gemeinden 
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Yarbigen und von Eingeborenen; in 
Summa 32 Gemeinden, 17 Prediger, 5 
Verjammlungspläße und 302 Stationen. 
Setauft wurden im legten Sahre 251 
Seelen, fo daß jet 5066 Glieder vorhan— 
den find. In den deutichen Gemeinden 
wirfen die Brüder P. Rode, Baul Schnell, 
9. Langenberg, jowie zwei Deutichame- 
rifaner, die Brüder 3. N. und 2. Baier. 

* * * Ei * 

In Belfaft in Irland iit eine große Er- 
weckung ausgebrochen, an der alle Kir— 
chen teilhaben. Noch im Juni vorigen 
Sahres jah es in Belfalt jehr wüſt aus. 
Als Tydemann CEhilvers vom Spurgeon- 
TZabernafel in London dort geweilt hatte, 
was es geradezu gefährlich, wieder aus 
der Stadt zu fommen. Man mußte ſich 
in den eleftrijchen Bahnen der Yänge nad) 
hinlegen, um vor Kugeln sicher zu jein. 
Die große Not hat das Volk zu Gott ge- 
trieben. Der Anfang der Ermwecung be- 
gann in einer WPresbyterianerfirche, wo 
ein irijch-amerifanifcher Prediger, W. B. 
Kicholfon, in großer Kraft das Coange- 
lium verfimdigt hatte. Bald waren alle 
Kirchen überfüllt. Einmal fam es vor, 
daß 5000 Arbeiter, die Schiehtwechjel hat— 
ten, nicht nach Haufe gingen, jondern .di- 
reft in die Erweckungsverſammlungen. 

* * * * * 
Deutſche Mennoniten-Hilfe 

Oberurſel (Taunus), 31. März 1923. 

(Verſpätet eingetroffen.) 
Teurer Bruder Neufeld! 

Vielen herzlichen Dank für die Gabe 
bon $10. — von Br. Jakob Jantzen, Ma— 
rion, S. Dak. Gerade jetzt, wo das Lech— 
feld an uns übergeben wird, kommt die— 
ſe Gabe beſonders geſchickt. Es befin— 
den ſich auf dem Lechfelde 360 Flüchtlin— 
ge, die bis zur nächſten Ernte zu unter— 
halten noch große Summen erfordern 
wird. Oft durften wir ſchon erfahren, 
daß der Herr zur rechten ‚Zeit die nötige 
Hilfe ſchickt; wir vertrauen ihm auch in 
der Xechfeldarbeit. Sollte der Herr Dir 
gelegentlich Mittel für diefen Zweck in 
die Hand drüden, jo wären wir jehr 
danfbar dafür. 

Mit freundlichem Brudergruß, Dein 

Y. Warkentin. 


Rachrichten ans Rußland, 


Br. W. P. Menfelde Nufland-Notizen. 
(Fortjegung und Schluß). 


Sohann NRempel, PBritder von Frau 
Hamm, Reedley beitellt zu grüßen. Br. 


Sacob Rempel iſt vor drei Monaten an 
Typhus geſtorben. 

Leh. Jacob Abr. Löwen, Lindenau, 
grüßt und dankt R. Harms, Reedlen. 

Pred. Gerhard B. Harder, Halbſtadt 
dankt Mr. Menno J. Welty, Reedley 
für 1 Paket. 

Witwe Sara Peter Nempel grüßt Cor. 
nelius Harms, Reedley mit Palm 23 
und bittet um Unterſtützung. 

Frau Brand, Fr. P. Frieſen und Sein. 
Sanzen danken jehr M. B. Fait, Need- 
ley, Calif. für empfangene Bafete. 








20. Juni 


Corn. Wiens, Halbitadt läßt jeinem 
Bruder J. Wiens Needlen jagen, wenns 
möglich wäre, ihnen 2 Pafete (1 für ſie 
und 1 auf den Namen Dietrich Mirau — 
jeiner Tochter) zu jchicfen. 

Löwen, Rückenau danft Witwe Pauls, 
Needly, Calif. für zwei Pafete und bit. 
tet um mehr, wenn möglid). 

Heinrid; Epp, Petershagen danft M. 9, 
Halt für 1 Paket md bittet, ihn nicht zu 
vergeſſen. 

Gerhard und Anna Dick, Großweide 
grüßen und danfen Kornelius K. Iſaak, 
Reedley für 1 Paket. 

Jacob und Anna Dück, Eliſabetthal 
grüßen herzlich ihren Couſin Hans Schrö— 
der, 3. 3. bei W. Neufeld, Reedley, Calif. 
Saſchas Frau, Agnes in Rudnerweide iſt 
ſehr krank an Schwindſucht und liegt 
auf Sterben. 

Abraham Löpp, Mariathal dankt Anna 
Neufeld, Reedley Calif. für drei in Aus. 
ſicht geſtellte Pakete. 

Ida und G. Hildebrandt, Steinfeld 
danken Peter F. Harms, Reedley für er— 
haltene Pakete und bitten um Einreiſeer— 
laubnis nach U. S. A. für Mama Maria 
G. Hildebrandt (geb. Epp) geb. 23. Sept. 
1868, Schwejter Anna Hildebrandt, geb. 
I. Feb. 1593, Bruder Peter G. Hilde: 
brandt, geb. 22. Sept. 1907. Ich Gerhard 
G. Hildebrandt, geb. 13. Juni 1895, Mei— 
ne Frau Ida Hildebrandt, geb. Epp, geb. 
16. Febr. 1899. Söhnchen Gerhard Hil- 
debrandt, geb. 10. Februar 1922. 

Kornelius Töws, Muntau bittet Korn, 
Wittenberg um Xebensmittelpafete. 

Peter B. Perf, Halbitadt grüßt Peter 
Klaſſen, Reedley. Bitte. 

David Johann Claſſen, Halbitadt an 
Anna Düc, Reedley, Calif. Gruß. 

Prediger Beter Johann Korneljen, Tie 
genbagen, grüßt Kornelius, Iohann, 
Franz und David Klaſſen, Needley, Calif. 

Bon Witwe Johann Dahl, Tiegenha- 
gen, Gruß an Beter Harms Reedley. 

Unna Di, Alt-Halbitadt, deren El— 
tern gejtorben, feine Gejchwijter. Ihre 
Mutter ift Coufine an Frau Cornelius 
Harms. Bittet dringend um Hilfe. 

Johann Andrian an David Enns, 
Reedley, Calif. Sie die Großtante. Pa— 
fet erhalten, Brief gejchrieben. 

Kornelius P. Hübner, Mleranderfrone, 
bittet 3. 3. Löwen, Sasfatchewan, Cana— 
ta dringend um Hilfe. 

Anna Giesbrecdht, gegenwärtig Schwe— 
ter des Piafonilienheims in Halbjtadt ' 
möchte die Adreſſe ihres Onfels Hein- 
rich Neufeld, Canada durd; Herman Neu- 
feld erfahren. 

D. Iſaak jendet Grüße an G. G. Neu- 
feld, Shafter, Cal. 

Jacob Dürkſen (Berdjanst), Muntauer 
Krankenhaus, Operationen 6 Rippen, 
hofft auf Genejung, nur hinaus, Sohn 
in Shafter, noch fein Paket und Brief. 
Peter Dürfjens Kindern geht es gut. Er- 
halten viele Pakete. 

Brüder 9. MW. und Gerh. Neimer, Nüf- 
fenau grüßen 8. G. und G. G. Neufeld, 
Shafter. 

















1923. 
Martin Dürkſen, Nücdenau Gruß an 
Korn. Wittenberg, Shafter. 
Peter Wiebe Nüdenau Gruß an 8. ©. 
und G. G. Neufeld, Shafter, Calif. 
Mathilde und Martin Dürfien, Rücke— 
nau danft 9. C. Elievers und K. ©. Neu 
feld, Shafter, Calif. für erhaltene Pafe 
te. w 
Frau Brand, Sr. B. riefen und Hein 
rich Sanzen, Ohrloff danfen Rev. Korn. 


Neufeld, Shafter, Ealif. für empfangene 
Bafete. | 
Frau Sara Türfjen, geb. Iſaak und 


PB. P. Epp, Rojenort grüßt und danft 
Johann 9. Fröſe, Shafter. 

David Kohn, Waldheim grüßt und 
danft jeinem Bruder Abram Köhn, Shaf 
ter Ealif. für Pakete. 

Jacob P. Friejen, Halbjtadt jendet Ver 
zeichiis an Korn. ©. Neufeld, Shafter, 
Kal. Jacob Peter Friejen,, 1863 Oft. 21, 
Frau Agate Daniel Friejen, 1866, Juni 
5, Sohn Johannes riefen, 1895, Dez. 
%,, Tochter Olga riefen, 1901 Auguſt 
3, Nicolai Frieſen, 1905 Mai 27, Lydia 


riefen, 1902 Juni 22. Elvira riefen, 
1912 Dft. 16, Tante Margarete Daniel 
Enns 1870 Nov. 7. 

Heinrih Johann Friejen und Frau 


Maria, Gruß an Mr. Peter Wiebe, Up 
land Cal. 

Gerhard Frieien, Halbitadt danft Peter 
Wiebe, Upland, Calif. für erhaltene Ba 
fete. 


Katharina und David Buller, Wald 
heim bitten ihre Verwandte F. F. Töws, 
Ulen Minneſota um Hilfe. 

Witwe Helene Suderman, Blumenort 


bittet Dirs. Maria Nickel, len, Minne- 
jota um Pakete, 4 Brüder find ermordet. 

Sacob, Johann und Selene Janz ba 
ben Nachricht von einem Pafet von ihrem 


Neffen Henry Beters, Quiney, Waſh. 
Herzlichen Danf. 
Sohbann und Sujanna Unger von 


x 


Raldheim danfen ihrem Better Jacob J. 
Tichetter, Yale, South-Dafota und Fa— 
milie für erhaltene Bafete, möchten ger: 
ne nad) dort. 

Benjamin Dirfs Waldheim bittet Korn. 
Wedel, Yale, Sid Dafota um Hilfe und 
Briefe. 

Abram Faſt, Frau geb. Krüger, Tiegen- 
bagen, an James Walter, Norfstomn, 
Sasf., Canada. 

Prediger Peter Peters, Halbſtadt dankt 
Johann Epp, Whitewater für Pakete, hat 
3 Briefe gejchrieben, hat ihn noch nicht 
vergefjen. 

Sranz Thieken, Schönau danft und 
grüßt Heinrich Thießen, Whitewater, Kan— 
ſas für 2 Pakete. 

Jacob Thießen, Kronsfeld, Alte Kolo— 
nie, jetzt Lechfeld an Onkel Heinrich Thie— 
ben, Winkler, Man. 

Peter Sawetfy, Flüchtling in Batum, 
Near Eajt Relief, an Julius Dirfs, P. DO. 
Weber, Adams via Lind, Wajh. Seit Ja- 
nuar in Batum, fönnen nicht weiter. 
Wünſchen nach Canada, bitten um Mithil- 
fe in Reiſegeld und inreijeerlaubnis. 
Peter Sawatfy, 30 Jahre alt, Frau An- 
na, 30 Jahre, Sohn Peter 2 Jahre alt. 
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Dav. Zac. Töws, Fabrikerwieſe an Ja— 
cob Wiebe, Wawaka, Ter. Hat ſehr an 
Unterernährung gelitten. Seine Frau 
ſtarb vor zwei Sahren. 

Sujanna Martens und Heinrich Neu- 
feld, Halbjtadt an 9. 3. Thiegen, White: 
water, Kanſas. 

Heinrich Johann Dück, Schönau, Bru 
der an Johann Harms Frau, Dinuba bit 
tet um Affidavit, geb. 1865, 27. Juli 
alt. St. Fooddraft tt in Musficht. 

Witwe Aganete Wolf,  Tiegenhagen 
bittet Witwe Johann Reimer, Richey, 
Montana um Einreiſeerlaubnis, geb. 23. 
Febr. 1877. Kornelius 11. Sun 1901, 
Eliſabeth 14. Suni 1906, Aganeta T. 
Dftober 1907 , Margeretdba 7. Mopril 
1910, Anna 20. Juni, 1911. Sele 
ne 20. November 1912, Agathe 1. März 
1915. 


Frau David riefen, Neu-Halbjtadt, 
Tochter von Chriſtian Hamm an br. 
Hamm Needley. Mutter gejtorben. 


Bon David und Aganetha Frieſen, Alt 


Halbſtadt, Gruß an Abrabam Hamm, 
Reedley, Kalif. 
Beter Sawatzky, Neu-Halbjtadt grüßt 


Onfel Sjaat Harms, Needlen und bittet 
um Bafete. 

sohann Rempel, Schönau an 
Nempel, Reedley, Calif. 

Fran Heinric; Mathias, geb. Aganetha 
Dif, Tiegenhagen an Heinrich Balzer, 
Langham, Sasf., Kanada. 

Lehrer Heinrich P. Löwen, Halbitadt 
an F. F. Thesmann, Kremlin, Kanſas. 

Witwe Johann Lötkemann, Halbſtadt 
an Wilhelm Johan Töws Mt. Lake. 
Minn. Seine Schweſter Helene war mit 
Johann Lötkemann Halbſtadt verheiratet, 
der Mann iſt vor 11% Jahren geſtorben. 
Sinterblieben 7 Kinder in jchwerer Xage. 
Die Witwe bittet W. Töws, ob er nicht 
ihren Sohn Willy, gejund, 10 Sabre, 
übernehmen wolle und was dazu tun, daß 
er mit den Flüchtlingen nach Amerika ge- 
be 


ron 


Abr. Lätkemann, Halbitadt an Mr. Be- 
ter Niffel, Dit. Lake den herzlichſten Dank 
für das empfangene Paket. Den wärm— 
jten Danf, da es don umbefannter Sand 
geopfert ward. 

Abraham Lötkeman, Halbjtadt jucht Ja— 
cob Friejens. (Frau Frieſen iſt die Schwe- 
fter jeiner Mutter, geb. Kröfer), früber 
Annowfa, Krim u. Franz Buller, Frak. Co. 
früher Orloff, Sagradomfa. 

Jacob Ed, Muntau jucht nach feinen 
Vettern oder Coufinen, Kindern von Jace. 
und Eva Wiens, 1904 in Wanfomis, 
Dfla. gewohnt. Grüßt und bittet um 
Pakete. 

J. Schröder, N. Halbſtadt hat Paket 
erhalten von Dietrich Dick. 

Tobias Geyer, Neu Halbſtadt noch kein 
Paket erhalten. 

Frau Faſt, geb. Krüger, Tiegenhagen 
bittet ihren Vetter James J. Walter, 
Norfstomn, Sask. Kanada um Mithilfe. 

Witwe Jacob Martens, geb. Dorothea 
Schauer (Wtenn.), Tiegenhagen bitten um 
Mithilfe ihre Brüder Nacob, Chriitian, 
Rudolph und Johann Schauer Nord Da- 
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fota, ihre Onfel, Brüder der Mutter Ja— 
cob Sciwargwälder, Friedrich und Jo— 
hann Schwartzwälder, Johann Graff 
(Schweſter), Chriſtian Wals (Schweſter), 
in Graud Fors., Julius Kröker und Bet. 
Diebel (des Mannes Couſins), NReedley, 
Calif. 

Witwe Katharina Epp, Muntau bittet 
die Onfel ihrer Mutter um Mithilfe: 1. 


wilheim Thiegen, Dalmeny, Sasf. 2. 
Sohn B. Thießen, Gotebo, Dfla., R. 4, 
Bor 6.,, 3. Dav. Thiegen, Mt. Lake, 


Diinn. (von den letzten zwei 1 Paket er- 
halten) und 4. 3. 8. Thießen, Colony, 
Dfla. 

Heinrich Heinr. Epp, Betershagen bittet 
Henry Korn. Harms, Needley um Zeitun- 


gen. Meithilfe insbefondere für jeinen 
sater in Franzthal erforderlich. 

Prediger Peter Joh. Kornelſen, Tie- 
genhagen grußt Jakob Kröker, Werni- 
gerode, : Deutjchland. 

Frau Sanders an Paſtor Sad und 


Dentjichland. Danf 
Sanders und Elſe 


Kröfer, Wernigerode, 
jür die Pakete, Fr. 


Brinffeld find auf der Seimreije nad) 
Neval. Werden von dort jchreiben. 
Abr. Heiner. Dit, Charfow an Fait. 


Jack meldet, das Nachricht von Amerika, 
da Geld an Jack gejchieft zu Bibeln, die 
auf Dies Adreſſe gejchieft jollen werden, 
bis jeßt noch fiine angefommen. Möch— 
te Antwort über Urſache davon haben. 
(Es dürfen feine Bibeln nad) Rußland 
gejchieft werden. —W.) 

P. D. Nikkel, Ohrloff (Lehrer) fragt 
Paſtor Sad, Wernigerode, ob das Bafet 
an D. B. für ihn beitimmt ift. Er heißt 
aber Beter David Nidel. 

br. Fajt, geb. Krüger (5 Kinder) an 
Wilhelm Sanzen (Frau Schweiter), Süd 
Dafota. 

Betr Epp, Neu-Halbſtadt an Abram 
Enns, Yudenjtrage 54, Lübeck. Möchte die 
Einreijeerlaubnis gerne bis März haben. 
Möchte nach) Deutjchland oder Schweiz. 

Hermann und Safob Wiens bei Katha— 
rina Wiens, Wejterbef von den Eltern 
Wilhelm Schmidt in Muntau. Sollen in 
Deutichland bleiben oder nad) Amerifa 
gehen. Dazu ſich an folgende wenden: 
Witwe Anna Görzen, Henderjon, Nebr., 
Johann Benner, Langdon, N. Daf. und 
Peter Penner, Littlefield, Tex. Sollen 
nicht zurück fommen. 

Selle, Halbitadt jucht Peter Funk, frü- 
ber Nücdenau und Bernhard Hamm, Couſ. 
jeiner Frau, geb. Margaretha Thießen. 

(Vorwärts und andere Blätter find ge- 
beten zu fopieren). 

* * * * * 

Amerika-Hilfe von Soviet anerkannt. 

* * * 
Dankesworte des ſtellvertretenden Pre— 
miers an den Leiter des amerikani— 
ſchen Hilfswerks. 


Moskau, 8. Juni. Auf die Mittei— 
fun von Oberſt William N. Haskell, daß 
die amerifaniihe Hlifswerf-Ndminiitrati- 
on in Rußland mit der fommenden Ernte- 
zeit einjtellt, hat der jtellvertretende So- 
viet-Bremier Kamenow in jeiner Antwort 








die Dankbarfeit der Regierung fiir die 
dem Lande während der Hungersnot ge- 
leijtete Hilfe zum Ausdruck gebracht. 


Die Regierung und die Arbeiter-Be- 
völferung Rußlands, jagt die Note, werde 
niemal3 vergejjen, daß durch das men- 
Ihenfreundlihe Wirfen der amerifani- 
ihen Hilfswerf-Wdminiftration viele Mil- 
lionen hungernder Bewohner nötigen Bei- 
ſtand erhielten und Sunderttaufende vor 
dem SHungertode bewahrt murden. Ka— 
menew fügt hinzu, er jtimme völlig mit 
Oberſt Hasfels Ansicht überein, daß die 
diesjährige Ernteausjichten in Rußland 
durchaus zufriedenitellend wären. 

Der britiſche „Fond für Nettung der 
Kinder“ und die Nanjen Miſſion haben 
ebenfalls die Soviet-Regierung benach— 
richtigt, da fie im Juli oder Auguſt ih- 
re Silfeleiftung in den von Hungersnot 
heimgejuchten Bezirfen Rußlands einſtel— 
len werden. 


” * R * * 


Eine Abordnung der Moskauer Soviet- 
Regierung beim Landeswerein für Inne— 
re Mifiion in Schleswig-Holjtein. Der 
ſchleswig-holſteinſche Yandesperein für In— 
nere Miſſion bejigt in Rickling, Holſtein, 
große Erziehungsanitalten, in denen zu— 
gleich auch eine muſterhafte Landwirtſchaft 
betrieben wird. Auch ein großes Torf- 
werf ijt vorhanden. Im vorigen Sabre 
bat die Firma Strenge, früher in Ocholt, 
Dldenburg, nad Ridling einen ihrer be- 
fannten QTorfbegger geliefert, der vor- 
trefflicy arbeitet. Dorthin entjandte die 
Sopiet-Regierung vier Abgejandte aus 
Mosfau. Der Direftor des Landesver 
eins für Innere Miflion, D. Gleih-Neu- 
münjter, führte die Eovietgefandten durd) 
die umfangreichen Anſtalten und hielt ib- 
nen über die dort betriebene Arbeit der 
Inneren Miffion einen Mortrag. Der 
Strengebagger wurde in Tätigfeit vorge- 
führt. Die Gäſte drückten immer wieder 
ihre freudige Verwunderung über das 
frifhe und fröhliche Ausſehen der Zög— 
linge aus. Da Sport und Unterhal— 
tung gepflegt werden, hielten jie fir not- 
wendig. Die Sauberfeit und Ordnung, 
die gute Landiwirtichaft jowie das gute 
Arbeiten der Strengepreije erregte ihre 
fortlaufend ſich jteigernde Bewunderung. 
Serr D. Gleiß wurde eingeladen, das 
zurzeit in Mosfau im Bau befindliche 
Zorfbrifettwerf, das im April 1923 fer- 
tig werden joll, jobald es in Betrieb ijt, 
zu befichtigen. Die Herren äußerten fic) 
dahingehend, daß Rußland Fulturell in 
jeder Beziehung von Deutjchland abhinge. 

— Wahrheitszeuge. 


* * * * * 


Großes Erzfeld. Eine von der ruſſi— 
ſchen Regierung finanzierte wiſſenſchaft— 
liche Erpedition hat ein 50 Jahre altes 
Geheimnis gelöft durch die Entdefung ei- 
nes magnetijchen Eifenerzfeldes in Kursk. 
Das Erz wurde in einer Tiefe von 600 Ruf; 
und in folder Menge gefunden, um die 
Hoffnung zu erweden, daß es fich in eines 
der größten Felder der Welt entwickelt. 
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Rußland. 
(Beſuch in Sagradowka und Dobroſchin 
oder Neu-Huttertal.) 

Teure Geſchwiſter! Schon lange woll— 
ten wir obenerwähnte Ortſchaften beſu— 
chen, wegen Mangel an Zeit in der viel— 
ſeitigen Arbeit, war es aber leider bis et— 
wa Mitte April nicht möglich. 

Nach einer angeſtregten Arbeit in den 


Dörfern Wernersdorf, Liebenau, Schön— 
ſee, Fabrikerwieſe und Fürſtenau, nahe 


Tockmack, und in den Dörfern Altonau, 
Müſterberg, Blumſtein und Lichtenau an 
der Molotſchna, wo ſich Scharen zum 
Herrn bekehrten, fuhren wir am 12. April 
über Priſchib und Schönwieje über die 
Brücke, die den Dinieper bei Alexandrowsk 
üiberjpannt, eine Strede von etwa 250 
Wert, nad) 
Sagradotwfa. 

Diefe Anfiedlung iſt 50 Sabre alt und 
beiteht aus 17 Dörfern an der rechten 
Seite des Dnieper Flubes. Von allen 
Ländern auf unſerer weiten Reiſe in 
Amerifa und Europa haben wir noch fei- 
ne jchönere Gegend gejehen. Der Boden 
iſt gut und die Ernteausfichten von Nog- 
gen und Winterweizen jind gegenwärtig 
vielverjprechend. Das Land tit jo wun— 
derjhön und eben, daß man fajt das ganze 
Panorama von allen Dörfern gleich- 
zeitig fieht, welches dem Muge einen male- 
rifchen Anblick darbietet. Diejer Bezirk 
bildet eine mennonitifche Woloft mit etiva 
6000 Einwohnern. Im Großen und 
Ganzen haben jich in den legten Jahren 
die Kolonien bejjer geitanden als viele 
andere. Leider aber haben jie an Wer: 
luft von WMenjchenleben eine zum Simmel 
jchreiende und berzbrechende Todeslijte 
durch Mörderhände der Schrefensbanden 
aufzuweiſen, wie wohl wenige andere Ort- 
ichaften. Ein ganzes Dorf, namens Mün- 
iterberg, wurde ganz ausgejchlachtet und 
beraubt und ging in Flammen auf. Nur 
jolche, denen es möglich war zu flüchten, 
famen mit dem Leben davon. Im gan- 
zen Dorfe bilden nur Ruinen die Bau- 
jtellen der vorher blühenden Kolonie. Mit 
entblößtem und gejenftem Saupte jtanden 
wir bier an einem Maſſengrab, welches 
über einhundert ermorderte Leichen hält. 
Sm Dorfe Tiege ftanden wir mit vielen 
Trauernden an einem Maſſengrab, wel- 
ches 77 Fuß lang it, und welches auc) 
viele Leichen beherbergt. Nachdem wir 
gemeinfam ein Lied am (Grabe gejungen 
und gebetet hatten, gingen wir mit ge 
brochenem Herzen trauernd davon. 

Der Raub und Mord der Banditen läßt 
fi) bier nicht bejchreiben. Es war der 
Plan der Schreeensbanden, ganz Sagra- 
dowka auszumerzen u. der Erde gleichzu- 
machen, aber durch einen nächtlichen Licht- 
ſtrahl jollen fie verjcheucht worden jein. 
Indem fie dachten, daß es.ein Lititrahl 
und Schein ihrer Feinde war, verlieen 
fie in jener Nacht das Feld und famen 
nicht wieder. Man alaubt, da diejer 
Lichtitrahl eine Führung Gottes war. Faft 
die aanze Einwohnerſchaft ſämtlicher Dör- 
fer war nach verjchiedenen Richtungen in 
die Rufjendörfer geflüchtet und durften 
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nun zurüdfehren, wo fie die Schredens- 
blicfe der Ermordeten in manchen Dörfern 
antrafen. Solches recht zu fühlen, muß 
erfahren fein. Manche Träne fieht man 
jett noch fliegen, und es gibt viel Gele- 
genheit zu weinen mit den Weinenden, 
Kun gereicht es uns aber noch zur gro- 
ben Freude, daß mir in der Familie 
Wilhelm Martens bier nicht nur vom Hö— 
ren Befannte fondern im Blute Verwandte 
fanden. Ihr Großvater war ein gebo- 
rener Deder und ihre Großmutter eine 
geborene Wipf, welche beide auch auf un- 
jerem Gejchlechtsregiiter stehen. Mein 
Urgroßvater David Hofer von meiner 
Mutter Seite war Koufin der Mutter 
diejer Martensfamilie, die wir bier fan- 
den, und meine Großmutter Clijabeth 
Hofer von Baters Seite war die Tante 
der Mutter diefer Martensfamilie, und 
weil meine Großmutter Eliſabeth Ho— 
fer die Schweiter zu dem alten Joſua Ho- 
fer, den Großvater meiner Frau war, 
iind die Martens auc zu meiner Frau 
verwandt. ES war meine bejondere Freu- 
de und es ergab jich eine grimdliche 
Durchſprache über unjere Väter und Vor- 
väter in Huttertal, Johannesruh, Dobro- 
Ihni, Rediſchtſchewa, Wifchenfa und Walla- 
chei bis zur Gejchichte des Märtyrers Ja— 
fob Hutter. Selige Stunden haben wir 
bier mit diefer Familie verlebt. Es find 
bier Gejchwijter am Leben, nämlich: Ja- 
fob und Franz Martens, Jakob Klaſſen 
und Beter Bergen. Jakob und Katharina 
find wohl bei 70 Jahre alt und fonnten 
uns im hutteriſchen Dialeft manches aus 
SHuttertal und Johannesruh erzählen. Die 
Liebe und Gajtfreundjchaft, welche mir 
bier in diefem Gejchwiiterfreife genofjen 
haben, werden wir wohl nie vergefien. 
Die Stunden flohen und die Tage eilten, 
und ehe wir es uns verjahen, - war die 
Woche vorüber. Um Mitternacht jang 
der Chor vom Dorfe geijtliche Lieder an 
unjerm Fenſter und übermwältigte uns mit 
ihrer entgegengebradten Liebe. 14 Mal 
durften wir mit dem Evangelium dienen 
und recht viele haben ſich auch hier auf die 
Seite unjeres Heilandes gejtellt und zu 
Gott befehrt. Die Ehre jei dem Herrn, 
wir find zufrieden mit dem reichen Segen. 
Bis 1500 Menjchen famen zur VBerjamm- 
lung. Man zählte 240 Fuhrwerke, melde 
aus fait ganz Sagradowfa herbeifamen. 
Am legten Sonntag namittag gab es nod) 
ein Familienfeſt der Meartensgejchwiiter 
und Kinder, wozu über hundert Seelen 
gefommen waren. Schweiter Hofer bat 
fie dann photographiert, um ihnen allen 
in ſolcher Weife eine freie Reife nad) Ame— 
rifa zu geben. Mich die Familie David 
Knels haben wir hin und wieder im Dor- 
fe Nifolaifeld bejucht und manches mit 
ihr durchgeiprochen. Unter der Zeitung 
des l. Br. Franz Martens, der auch Aelte— 
ſter der Gemeinde ijt, fuhren wir nun 
von bier eine Strecke von etwa 125 Werit 
in nordöftlicher Nichtuna nach) dem von 
viel Hören befannten Neu-Suttertal, wohl 
bejier befannt unter dem Namen 


Dobriſchin. 
Von ganz beſonderer Wichtigkeit war uns 
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dieſes Dorf, weil es der Wohnort meiner 
grau Eltern Joſeph Hofers No. 15 war, 
weldhe anno 1874 von bier nach Amerika 
aswanderten. Leider fanden wir mur 
noch 2 Wohnhäufer aus jener Zeit, und 
wie man uns jagte, waren es die Wirt- 
ihaften des Beter Mendel oder des al- 
ten Jakob Tichetter. Von dem Haufe des 
Jakob Mendel, wo unjer Schwager D. 
J. Mendel geboren wurde, fanden wir 
ne noch die Ruinen, als Folgen des 
Krieges. Sieben Perſonen jind in diejem 
Haufe von Möderhand ermordet worden. 
Die Außen- und Mittelmände jtehen nod), 
und man jieht, daß es ein geräumiges 
Haus war. Ein Eleiner Hügel bezeichnet 
die Stelle, wo einjt die große Scheune 
ſtand. Die Windmühle ijt nicht mehr da. 
Bon den andern Häufern im Dorfe jind 
auch nur Ruinen vorhanden. Sieben Fa— 
milien bejtehend aus 40 Seelen wohnen 
dajelbit, offenbar in dürftigen Verhältnij: 
in: Der Damm an der niedern Geite 
des Dorfes iſt noch da, davor der Teich 
gefüllt mit Waſſer. Auch recht ziemlich 
Baume find noch vorhanden, und wenn 
manche von denjelben reden könnten, hät- 
ten fie uns vielleicht von den Dobrijchern 
aus den ftebziger Fahren erzählt, denn 
bon den alten Bewohnern aus jener Zeit 
fanden wir feine mehr. Die legten jol- 
len im Srieg umgefommen jein. Unmit- 
telbar über dem Damm liegt das Ruſſen— 
dorf Lubimowfa mit etwa 2000 Ein- 
wohnern in typiſch ruſſiſchen Wohnungen. 
Manche von ihnen erinnern fih an Neu- 
Huttertal. Weiter führte uns der Weg 
durh das große Ruſſendorf Sofiejewfa, 
bon etwa 20 000 Einwohnern, wo täglich 
ein großer Bazar jtattfindet. Auf dem 
Rückwege bejuchten wir noch die menno- 
nitiſcht Anſiedlung Grünfeld, zu welcher 
auch etwa jieben Dörfer gehören, in denen 
mennonitifche Küchen ſich befinden. Hier 
hielten wir uns einen Sonntag auf und 
dienten dreimal mit dem Wort Gottes in 


den Dörfern Grimfeld, Steinfeld und 
Neu-Chortita. Zuletzt famen wir aud) 


nad) der Alt-Rolonie nad) Neuendorf, mo 
wir einen gewijien Tichetter fanden, dejjen 
Verwandſchtft Iſaak, Jakob, Paul und 
Lohrenz Tſchetter und ihre Schweſter 
Witwe Barbara Glanzer in Süd-Dakota 
wir gut kennen. Er war ſehr froh, uns 
zutreffen, und hat uns unter Tränen ſei— 
ne traurige Lage mit acht Kindern er— 
zählt. Wenn ſich dieſe ganze Tſchetter Li— 
nie in Amerika nun dieſer Familie an— 
nehmen würde und nach Amerika brin— 
gen, indem ſie ihnen leihweiſe das Geld 
vorſtrecken würden, dann hätten ſie ent— 
ſchieden eine edle Tat getan, davon ſind 
wir überzeugt. Es ſollte ſich nur jemand 
um die Sache bemühen. Deutſcher Fleiß 
und Gottes Segen würden dieſer Fami— 
lie ſicher auf grüne Zweige helfen. 

Heute ſind wieder drei Carladungen 
mit Kleidern aus Amerika angekommen, 
welche ſofort an die Bedürftigen und Be— 
treffenden verteilt werden ſollen, wozu es 
wieder Weisheit und Zeit fordern wird. 
Br. P. H. Unruh aus Göſſel, Kanſas ge— 
denkt am 9. Mai ſeine Heimreiſe nach 
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Amerika anzutreten. Möge Gott ihn be— 
gleiten und glücklich zu den Seinen brin— 
gen. 

Für den Monat Mai ſteht unſer Beſuch 
in der Krim auf dem Programm. Im 
Dienſte des Herrn, Eure Geſchwiſter, 

D. M. u. Barbara Hofer. 
Halbitadt, den 26. April 1925. 
— Rahrheitsfreund. 
* * * * * 

(Eingeſandt durch Br. A. G. Enß, Edi— 
tor des Botſchafters der Wahrheit, In— 
man, Kanſ.) 


* 


An unſere werte Freundin Suſanna Zei— 


ſet! 

Wir wollen Ihnen unſere große Freude 
mitteilen und die Beſtätigung unſeres 
Dorfskomitees geben. Am 1. Februar 


1923, neuen Stils, wurden bei uns für 
die Notdürftigen amerikaniſche Kleidungs— 
ſtücke ausgeteilt. Lange und ſehnend hat— 
ten wir darauf gewartet und da erhielten 
auch wir die Nachricht, dab wir jollten 
nad) dem Komitee fommen, um unjre Ge- 
ichenfe zu empfangen, welche unjer Romi- 
tee für uns erhalten hatte. Mit freudi- 
gem Schritt ging ich glei hin und die 
Il. Familie ja in der Wohnung und fonn- 
te es beinahe nicht abwarten was es jein 
wiirde, was die I. Amerifaner uns jchen- 
fen würden, denn die Not war am aller- 
größten. Da bejtätigte der liebe Gott 
fein Wort hier in der Tat, wenn die Not 
am größten, ijt Gottes Hilfe am näd)- 
jten. Und wir nehmen es auch jo an, 
da Sie liebe Freunde es find, die der 
Herr braucht zu jeinem Werf. 

Wir wohnen auf fremden Hofe in ei- 
nem ®iehjtall, haben einen Eleinen Ofen, 
warm iſt's, aber jehr eng. Meine I. Frau 
fam in dieſen Tagen ins Wochenlager. 
Zur gleichen Zeit wurden aud) unjere 
Kinder frank, außer der älteiten Tochter, 
fie hatten jich alle erfältet wegen Mangel 
an Kleider. Das Herz tut uns weh im 


Anblif der franfen Sinder. Wie und 
woher Kleidungsſtücke hernehmen, wuß— 


auch unjern neugeborenen 
wir nicht in was einzu- 
wideln. Wir mußten alte Säde dazu 
nehmen. Für unjere fleinen Knaben, 5 
an der Zahl hatten wir weder Ober- nod) 
Unterfleider, was fie hatten jab beinahe 
nicht nad) leider, denn es waren nur 
alte Lumpen, Flif auf Flik. Mit Brot 
waren wir auch ähnlich bejtellt, aber Gott 
jei Danf durch Eure liebe milde Sand ha- 
ben wir jamt Kinder uns jchon ziemlich 
geitärft. Wir verjtehen nicht, wie die I. 
Amerifaner jolche mitleidige Herzen ha— 
ben, und uns die wir uns garnicht wert 
achten, ſolche Gejchenfe zufommen lafien. 
Wir beugen uns vor Gott und bitten Ihn, 
Er möchte uns auch danfbare Herzen ge- 
ben, Ihm gegenüber und auc den lie- 
ben Amerifanern. Als ich mit den Sa- 
chen zu meiner Familie fam, da war es, 
als ob mir jemand jagte, nimm doch die 
jhöne Dede, ziehe den oberen Parchem 
berab und machet den Kindern davon 
Dberfleider. Wir machten es auch) jo. Da 
merften wir, dab diefes eine Führung 


ten wir nicht, 
Sohn mußten 
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Gottes jei, denn wir fanden alles, was 
Sie, liebe Tante, dahinein gelegt hatten. 
Mit Freudentränen in den Augen beja- 
hen wir die jo jehr paſſenden und höchſt 
notwendigen Gejchenfe. Meine I. Frau 
befam einen Unter- und einen Oberrod, 
die ältejte Tochter ein Unterkleid und ei- 
ne Bluje. Die Sinaben haben Unterkleider 
erhalten. Die größte Freude aber war 
dieje große jchöne Dede. Nun der Tiebe 
Gott möge Ihnen auch jolche Freude be- 
reiten; bier ſchon auf Erden und in der 
Emwigfeit die ewige Seligfeit. Wir jchrei- 
ben Ihnen deshalb diejen Brief und unjer 
Komitee dankt mit uns zufammen für jol- 
de Wohltat. 

Bor dem Krieg wohnte wir in dem 
Dorfe Kleefeld, hatten unjer eigen Haus 
und unjere eigene Windmühle Pferde 
hatten wir 3 Stüd, Kühe auch 3 Stück. 
Schweine jchlachteten wir auch alle Jah— 
re mehrere, jeßt aber ſchon 2 Jahre feins. 
Beim Anfange des Krieges fing für uns 
die ſchwere Zeit an. Pferde wurden ge- 
nommen. Da ic) aber der Bügerfrieg er- 
bob und der Krieg jich in unjeren Dörfern 
befand, gaben wir gerne alles bin, um 
auch nur unfer Leben zu retten. Da bör- 
te jich jaen und ernten auf, denn vor dem 
Krieg ſäten wir auch bis 50 Desiatinen, 
wenn auch nur Pachtland. Da fam die 
Mipernte und der Hunger noch dazu. In 
diejer Zeit ging noch das Letzte zu Grunde. 
Da mußte man vertaufchen auf Brot, was 
da noch war, um nicht vor Hunger zu 
iterben. Da vertaujchten wir auch unjer 
Maus und Mühle, befamen dafiir wieder 
eine Mühle, aber ganz aus der Ordnung, 
blieben dazu ohne Haus. Was wir nicht 
verloren hatten durch den Krieg, das ver- 
loren wir durch den Hunger. Wer jol- 
ches nicht erfahren hat, kann nicht mitfüh- 
len wie einem zu Mute ift, wenn man in 
furzer Zeit von allem losgekommen iſt, 
denn übergeblieben iſt ja nur die untaug- 
liche Mühle und eine Kuh. Die MWind- 
müble jeßt in Ordnung bringen iſt un- 
möglich, denn wir haben nicht Geld dazu, 
obihon die Ausſicht auf eine ſehr gute 
Ernte deutet, denn wir baben einen ſehr 
gelinden Winter und jehr viel Feuchtigfeit 
it jchon in die Erde gezogen. Uns wird 
auch von unſerer Negierung Frühlings: 
faat angeboten, ebenfalls auch noch von 
andern Gegenden. Wir fünnen aber we— 
gen Mangel an Zugfraft nicht viel in die 
Erde bringen, denn mit einer Kuh fann 
man nicht viel arbeiten. Wie wir nod) 
mal zu Pferden fommen jollen, willen 
wir nicht, nicht anders als dur Sie, 
denn Sie bitten, wir jollen jchreiben und 
das tun mir ‘gerne, und bitten zugleich, 
vielleicht wilfen Sie einen Weg dazu, daß 
wir zu Pferden fommen. Bielleiht wür— 
den Sie, I. Tante, uns Fönnen etwas 
Geld ſchicken auf 2 oder 3 Nahren, bis 
wir uns wieder etwas erholt haben, dann 
würden wir es gerne wieder zurüczahlen. 

Nun bitten wir Sie, vielleicht könnten 
Sie uns behilflich fein im Aufſuchen un- 
ferer Freunde MWielleiht können Sie 
erfahren, wo Funken fidh befinden, welche 
bier aus dem Dorfe Meranderfrone nad) 
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Amerifa gezogen find. Sollten fich dieje 
in „sbier Gegend befinden, jo bitten wir, 
hnen üijen Brief auch zuzuſtellen, viel- 
leicht könnten wir dadurch noch von unſe— 
rer Tante Funf etwas Nahrung und 
Kleidung erhalten, denn das fehlt uns am 
notivendigiten. 

lledrigens ijt die Bitte doch allermeijt 
an Sie, liebe Tante gerichtet, denn Sie 
jind ja vie Urjache unſeres Schreibens. 
Unjer innigjter Wunjch würde jein, wenn 
Sie es fünnten möglich machen und uns 
etwas zum Anfang helfen, auf welche Art 
und Weije, werden Sie ja am beiten 
willen. Der Herr wird ia jolches nicht 
unbelohnt lajien. 

Nun noch zum Schluß einen Gruß von 
uns allen, nämli Johann Joh. Bauls 
uno meiner I. Frau, geborene Varia Be 
ter riefen, Yandsfrone und von umjern 
Kindern, 2 Töchter und 5 Söhne. Al— 
ter der Kinder: Waria 15, Johann 19, 
Beter 10, Jafob 8, Sarah 6, David 3 
Jahre und Bernhard eine Woche. 

„Bas ihr getan habt einem unter diejen 
meinen gerigjten Brüdern, das habt ihr 
mir getan.“ Matt. 25, 40. 

Ehrijt, wenn die Armen manches Mal 
Vor veiner Türe jtchn, Verf auf, ob nicht 
in ihrer Zahl, Der Herr ſei ungejehn! 

Wünſchen Ihnen alles Beite. Lebet wohl. 
Adreſſe: Johann Joh. Pauls, Lichtfelde, 
Woloſt Weolotichanst, Ujeſd Tofmaf, 
Gouv. Gfaterinsiaw, 

Daß diefer Brief von dem Empfänger 
der don Ihnen gejpendeten Decke gejchrie 
ben worden iſt, bejtätigt danfend der Sek— 
retär des Lichtfelder Ortsfomitees der A. 
MN. B. P. Bauls. 

(Steinbach Poſt ijt gebeten zu 
ren). 


fopie 
3 * * * 


Dankesbericht an nuſere amerikani— 
ſchen Brüder. 
* k * 


* 
Die Wintermonate des Jahres 1922 
vor der Eröffnung Der A. M. R.Küchen 
waren für Halbſtadt jehr jehwer. Die 


Not wurde immer größer. Auf der Stra 
be traf man immer öfter Xeute, die mit 
gejchwollenen Gelichtern von Haus zu 
Haus gingen und um Waben bettelten, 
vielfach vergebens, denn die meijten Be- 
wohner hatten mit derjelbun Not zu 
fänıpfen. Türen und Fenſtern wurden 
von den Hungrigen umlagert. Sehnſüch— 
tig warteten wir auf die Anfunft der ame- 
rifanifshen mennonitijhen  Silfsaftion. 
Endlich, als ſchon Todesfülle eintraten, 
traf die Hilfe ein. Das Gefühl, das alle 
empfanden, als die erjten Waggonen mit 
Mehl, Reis, Zucder ujw. eintrafen, it 
wohl ſchwer mit Worten auszudrücden. 
Für etliche war es doch ſchon zu ſpät. Es 
ſtarben noch einige PBerjonen, die mehrere 
Wochen ſchon in der Küche geſpeiſt worden 
waren. Im ganzen find in Halbjtadt 17 
Berjonen wegen Mangel an Speije ge- 
ſtorben. 

Unſere amerikaniſchen Brüder haben 
uns aber nicht nur geſpeiſt, ſondern auch 
das Möglichſte getan, um uns einzuklei— 
den. Zweimal im Laufe des Jahres ha— 
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ben ſie uns Kleider geſchickt. Das Sy— 
ſtem bei der Kleiderverteilung gab dem 
Ortskomitee die Möglichkeit, jedem Be— 
wohner in Halbſtadt einen Gegenſtand zu— 
kommen zu laſſen. 

Wir ſehen keine von Hunger geſchwol 
lenen Geſichter mehr, und die meiſten Kin— 
der und auch Große holen ſich ihre Ra— 
tionen aus der Küche, nicht mehr in Lum 
pen gehüllt, ſondern gut und warm ge— 
kleidet. Dieſes alles haben wir der Op 
ferwilligkeit unſerer Brüder in Amerika 
und der energiſchen und planmäßigen Ar— 
beit der dazu hergekommenen leitenden 
Vertreter ver Hilfsaktion in Moskan, 
Alexandrowsk und Halbſtadt zu danken. 
Im Namen der Bewohner von Halbhſtadt 
j.ircht deshalb das Drtsfomitee und Die 
Angeſtellten der Halbjtädter Küche den Ge 
bern den wärmiten Danf aus und ein 
aufrichtiges „Vergelt's Gott.“ 

Das Halbitädter Ortsfomitee: 
Vorſitzender: 9. Did, 
Sefretär: B. Enns, 
Kaſſierer: J. Willems. 
Halbſtadt, den 18. März 1923 


* 


Bon hier und dort. 

Safob und Roſina Wogele, Galatia, 
Kanſ. jchreiben unterm 21. Mai: Die Ge 
jumöbeit ift bei uns und in der Umgegend 
qut, außer einige Kinder haben den Hu 
jten. Am Himmelfaährtstage traf unjere 
Familie ein Unglücd. Unſere Schwieger 
tochter wurde bein Kückeneintreiben bon 
einer Klapperſchlange gebifien, jo daß wir 
jie jofort in ein Sojpital bringen muß— 
ten. Sie ijt jeßt, Gottlob, auf dem Wege 
der Beljerung, doch muß der Mrzt noch 
täglich nachjeben. — Die Witterung tt 
jchön, hatten jehon einige Negen, jo aud) 
heute wieder, die Feldfrüchte ftehen, Gott 
lob, qut Die drei legten ‚Sabre war es 
in dieſer Gegend ſchwach, trocden und 
windig, jo daß wir mir wenig geerntet 
haben, d.h. Weizen. Corn, Safer und Ser 
jte war ziemlich aut. 

= * 


G. Enns, früber 
jchreibt jegt von Vancouver, 
Kambie St., da; er am 2%. Mai mit 4 
Söhnen wohlbehalten dort anfam. Sie 
fuhren am 21. April von Batavia, Java 
ab, 


Java, Oſt Indien, 
8. 6. 608 


* * * 

sohn Dörkſen, Bor 115, Atglen, Ba. 
ihreibt an Gejchw. Abr. Fait, früher 
Plum Coulee, Man. wie folgt: Liebe Ge- 
jhmiiter im Herrn, Abraham und Suja- 
na Salt, Plum Coulee, Man.: Da Ihr 
jedenfalls ſchon in Merico jeid und ich 
Cure neue Adreſſe noch nicht habe, will 
ih Euch durch die Nundichau willen laſſen, 
daß ich Nachricht habe von meinem Bru— 
der über Euren Vater und Gejchwiiter. 
Euer Vater ijt 1921 zu Weihnachten er- 
ichlagen worden (es war nicht gejagt, wo), 
Bruder Jacob iſt im vorigen Winter in 
Waldheim an Typhus geitorben, Schwe- 
ter Agatha war verheiratet mit einem 
Peter Falt, jelbiger jtarb im vorigen Win- 
ter an Hunger. Agatha iſt noch Witwe 








20. Juni 


und wohnt in Sparrau. Schweſter Ma- 
ria iſt nod) ledig, fie wohnt in Liebenau, 
Es ijt traurige Nachricht. Der Herr trö- 
ſte Euch. O, wie ſchön haben wir es doch 
hier, ſchöner als unſere Lieben dort in der 
alten Heimat. Wie geht es Euch in Me— 
rico? Bitte ſchreibt und ſchickt mir Eure 
Mdrejje. Weit freundlichem Brudergruß;: 
sohn Dörfjen. 
‘ * * 

Johann PB. Görg, Waldheim, 

ſchreibt: 


Sask. 
Wir ſind hier bei meinen ge— 
weſenen Schwiegereltern und helfen, ſie 
beſorgen. Der Vater liegt ſchon eine 
Zeitlang ſehr krank und hat ſchon 2 Wo— 
chen nicht gegeſſen, er kann nur trinken. 
Er iſt bald 89 Jahre alt und ſehnt ſich, 
aufgelöſt zu ſein und heimzugehen. Die 
liebe Mutter iſt auch ſchon ziemlich kränk— 
lich und ſchwach. Sie wird auch ſchon 
bald 81 Jahre alt und ſehnt ſich auch, 
heimzugehen zum ewigen Vaterhauſe. 
Wir ſind mit unſern beiden Kindern ge— 
ſund und ſind froh im Herrn und freu— 
en uns, daß wir auch eine Heimat haben 
broben bei Jeſu, wo fein Schmerz und 
fein Leid mehr fein wird. Wir haben jeßt 
ziemlich Schnee befommen und es wird 
jest nal. Sonntag, den 29. April brannte 
ein Stall ab auf einer arm, auch ein 
Wagen mit Heuref und alles Heu, aud) 
die Heuwieſe. Das paßt nicht beim Ein- 
jaen, wir fünnen aber nichts dabei tun. 
* * * 

B. Faſt, jetzt Hepburn, Sask. ſchreibt: 
Möchte hiermit wiſſen laſſen, daß unſere 
Adreſſe nicht mehr Langham, Sask. iſt, 
ſondern Hepburn, Sask. Bitte, ſchickt 
Rundſchau und Jugendfreund hierher. 
Wenn jemand an uns ſchreiben will, der 
möchte ſich die Adreſie merfen.. Wir ha— 
ben gegenwärtig jehr jchönes Wetter. Es 
bat ſehr ſchön geregnet, alles’ fieht jehr 
ichön grün. Die Nepfelbäume blühen jett 
jehr, die andern Bäume find ſchon durd. 

* * » 

J. 3. Andreſen, Cordell, Sfla. jchreibt 
unterm 4. Sumi: In unjerer Ecke von 
Dflaboma (Wachita Kountn) haben wir in 
diefem Jahr einen naffen und fühlen Mo- 
nat Mai gehabt mit bedeutenden Hagel: 
ſtürmen begleitet, was an den Feld- und 
Sartenfrüchten recht viel Schaden ange 
richtet bat. In einem fleinen Städtchen, 
ca. 40 Meilen nordweſt von bier, follen 
dem Wirbeljturm, mit Sagel vermengt, 
auch Menjchen zum Opfer gefallen fein. 
Wir haben jedoh den Vorzug vor dem 
Norden, daß, wenn der Weizen im Mai 
verloren gebt, noch immer auf dem geme- 
jenen Weizenfelde eine Baummollenernte 
oder jonftige Futterernte zu erwarten it. 
Am 1. Juni hatten wir wieder 114 Zoll 
Regen, was der friich gevpflanzten Frudt 
(etliche Nachbarn haben drei- und viermal 
gepflanzt) jehr gut ift. Gejtern morgen 
hatten wir wieder einen Ffleinen Regen. 
So acht es abwechſelnd nad zwei langen 
trockenen Jahren. 

* 


+ 
J. A. Braun, Dominion City, Man. 
berichtet, daß fine Adreſſe jetzt nicht 


mehr Stuartburn, Man. jei jondern Do— 
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minion City, Man. Er jchreibt am 4. Ju— 
ni: Wir haven legte Woche einen jchönen 
xandregen gehabt. Auf Stellen hat der 
Bütz Schaden angerichtet. In Ridgewell 
hat der Blitz einige Gebäude, eine Gara— 
ge, ein Wohnhaus und 4 Gars entzündet. 
Dann bat der Blitz noch auf andern Plät- 
zen getroffen, die ich aber jegt nicht weiß. 


Main Centre, 


Peter Siebert, früher 
jegt nach In— 


Sast. berichtet, daß er 
man, Kanſ. verzogen iit. 
* * * * 


Verwandte geſucht. 
* a * 


Mres Heinrich) Bartel, Mt. Lafe, Minn. 
ſendet einen Brief aus Deutſchland ein, in 
weldem nad) Verwandten gejucht wird 
uno bittet, ihn in der Rundichau zu brin- 
gen. . Der Brief lautet zum Teil wie 
tolgt: Bier in Deutjchland verhungern 
iehr viele. Habt Ihr Amerikaner uns 
Deutiche ganz vergejien? Seiner Zeit war 
ih in der Schweiz und in Stalien und 
babe dort das Malen von Velbildern ge- 
lernt und babe damit nebenbei jchön ver- 
dient. Doc) jegt fann bier fein Deut- 
ſcher ſo was faufen. Doc, ich verzage 
nicht, ich fann auch allerhand andere Ar— 
beit tun. Vielleicht wäre dort in Amerifa 
Arbeit für mich. Ich bin bier ganz allein, 
habe feine Familie. — 1880 iſt meine 
Grogmutter mit 3 Kindern nach Ehicago 
ausgewandert. Die Rinder hießen Jo— 
hann, Robert und Emma Bartel. auch war 
noh ein Johann Bartel. Auch find in 
Ranjas noch Bartels, vißlleicht lebt da 
noh jemand. Wer mill belfen? Ich 
möchte jo gern mal ein Stück weißes Brot 
eſſen, aber ein ganz fleines Brötchen koſtet 
100 Darf. Meine Mdrefie ijt: Panl Jans, 
Berlin-Halenſee, Weſtfäliſche Str. 66, 
Poſtamt Kuatharinenftr. Berlin, Germany. 

Der „Wahrheitsireund“ iit gebeten, zu 
fopieren. 


Korreipondenzen. 


Monroe, Waſh., den 30. Mat 1923. 
Lieber Editor und alle Leſer! Einen berz- 
lihen Gruß der Liebe zuvor! 

Heute iſt ja befanntlich in unſerm Lan— 
de der große Tag, an welchem Taufende, 
ja, wohl Millionen von Gräbern ge— 
Ihmücdt worden find. Viele Kränze von 
Blumen find an den Marmorſteinen ge- 
hängt und auf Erdenhäuflein gelegt wor- 
den und dabei iſt wohl gar manchem 
warm ums Herz und feucht im Muge ge- 
worden bei dem Gedanken: Hier unter die- 
ſen Blumen ruht er oder fie, ein teurer 
dreund oder Liebling. Sa, in der Tat, 
ein denfwürdiger Tag, nicht wegen dem, 
was heute getan worden, jondern wegen 
dem, was er uns ins Gedächtnis zurück 
gerufen hat. 

Mein Geijt wanderte heute zurüc bis 
an jenen Ditermorgen, Lukas 24, 1—-10, 
als etliche Frauen einen Gräberſchmük— 
fungstag feiern wollten und nichts daraus 
wurde, weil der treue Freund, dem die 
Schmückung und Salbung gelten ſollte, 
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nicht mehr dort war. Ja, was ſind Mar— 
morſteine und Blumenkränze wert, wenn 
vie Lieben nicht da find? — Dann wan— 
derte mein Geiſt etwas in die Zufunft 
und ich dachte, wie es fein wird, wenn lich 
1. Theil. 4, 13-—18 erfüllt haben wird, 


Wir wird dann noch Gräber ſchmücken 
wollen? — 

Sonntag, den 27. Mai war für die 
lieben »eutichen Mennoniten-Gejchwiiter 


zu Monroe auch ein denfwürdiger Tag, 
indem „The open Door ©. 5. and &., 
E.“ Konvention von Waſh. bier abgehal- 
ten wurde. Es hatten ſich viele Delegaten 
und Sreunde vom öitlichen Zeil des Staa- 
tes wingefunden, darunter die Prediger: 
Bier P. R. Nejhlimann von Kolfar 
und D. D. Ring von Menno. Im ganzen 
waren es wohl nabe an 60 Berfonen, vie 
vom Oſten gefommen waren. Meiftens 
hatten die Bejucher die Neije über die 
Berge (Bascades) per Auto gemacht. Da 
tie Geſchwiſter bier befürchteten, daß ih— 
re Stapelle für dieſen Zweck zu flein jein 
würde, hatten fie die etwas größere Stein 
five ver „Congregational“ über der 
Straße befommen. Das reichhaltige Prog: 
ramm für diefen Tag begann jchon um 
y Uhr morgens. 
Nach der üblichen Eröffnung wurde 
von Ortsprediger der Congregational-Ge- 
meinde die Bewillkommnungs-Anſprache 
gehalten. Von Br. P. R. Aeſchlimann 
wurde fie furz erwidert. Das Programm 
wurde dann in engliſcher Sprache aus— 
geführt u. ich will nicht in Einzelnes ein 


geben. Das Wird wahrſcheinlich der 
Schreiber in jeinem Bericht alles genau 
ausführen. Nur möchte ich ſagen, daß 


te Themata von den Neferenten alle gut 
verhandelt wurden und manches Wichtige 
uns Scgensreihe wurde gejagt. Auch 
der Geſang von den beiden anmwejenden 
Chören Menno und Monroe jowie von 
andern Sängern war berzerbebend und 
Ihön. Br. Beter Sant von Ruff war der 
Vorjiger der Konvention und er veritand 
es, das Brogramm taktmäßig durchzu 
führen, jo dal alles ausgefiihrt war nod) 
etwas vor der angegebenen Zeit, namlich 
4,30. Des Abends dienten die Brüder 
Aeſchlimann und King noch jeder mit ei- 
ner, furzen Anſprache. Jedermann fonnte 
heimgehen und fich jagen mit dem Dichter: 
„Ein Zagwerf für den Heiland, das iſt 
der Mühe wert.“ 

Montag u. Dienstag abend waren wei— 
tere Berfammlungen anberaumt. Nun ijt 
tie Konvention wieder ein Ding der Ver— 
gangenhbeit, aber lange wird es manchen 
noch in Erinnerung bleiben und hoffent- 
lih zum jpäteren nachhaltigen Segen ge- 
reichen. 

Nun heilt es wieder von Tabors Höhen 
binab ins Tal des Kampfes und der Ar— 
beit und in der PBraris ausführen, was 
in der Theorie gegeben wurde. 

Zum Schluß cinen Gruß der Liebe an 
nlle Wohlwünſcher des Neiches unjeres 
hochgelobten Herrn und Seilandes Jeſu 
Chriſti. Euer in Liebe: 

J. D. Buller, Korr. 
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Altona, Wan., den 1. Juni 1923. 
Wertir Eritor und Xejer! 

Da die Zeit zum Schreiben für viele 
in’s Stoden geraten wird, jo will id 
tadı wohl zu langem Schweigen etwas 
zu Barier bringen. 

Wr haben günjtiges Wetter. Nad) ei» 
ner geraumen troden.n Zeit befamen wir 
am 4., 5. und 6. Mai von Süd-Oſten ei— 
nen durchdringenden Wegen. Heute war 
ver Wind fat den ganzen Tag mit Schüle 
von Süd-Oſten. Doc jegt it er Süo— 
Weiten. Da das Waſſer im Frühling die 
Feldarbeit verjrätete, jo wird folgedejjen 
noch auf dem Lande geſchafft. 

Jakob Frieſen, Gnadenfeld, der auch 
ſchon zu den Alten gezählt wurde, wurde 
den 17. Mai zur Grabesruhe gebettet. Da 
er ſchon längere Zeit gefränfelt hatte, hat- 
t er nod) die Ießten acht Tage an Yungen- 
entzindung gelitten, welcdyer er auch er- 
lag. 

Es wird ja auch hier abwechjelnd ge— 
fränfelt. Auch wir in unjerer Familie 
find nicht jo ganz ausgejchlojien. Jacob 
Kehler, Steinbady), meines Baters Vetter, 
bat ſchon ſeit einer geraumen Zeit an 
Krebs gelittın. Das leßte, was Wir ge- 
hört haben, war er ſchon jeher ſchwach. 
eye dieſe Zeiten vor unjere Mugen kom— 
men werden, boffe ich, ıjt er don dieſem 
Leiden entledigt. 

Wie bald mag auch diefes von mir und 
Dir, L. Leſer gejagt mwerven? Was für 
ıinen Schmerzenstiegel mag der Herr für 
uns bejtimmt haben, ehe auch wir den To 
vesjordan durchwaten dürfen? Es bleibt 
uns nicdts anders übrig, als es dem 
Serricher zu überlafien. Hauptge— 
danfe iſt wohl der: Bin ich fertig, wenn 
Jeſus mich rufet, froh zu laufchen der 
Hitwwvollen Stimm? Wenn wir mit dem 
Dichter dann einjtimmen dürfen: Ich bin 
ertig, um., dann mögen die braujenden 
Mogen um uns toben, dann find wir gu- 
vorgen, denn Jeſus jchläft nicht mehr im 
Lebensſchifflein. Much kann es uns zum 
Troſt dienen: Nichts fann uns von feiner 
Liche ſcheiden. Wenn wir durch eine Wie- 
der- oder Neungeburt. fein geworden find, 
dann treibt uns fein Geiſt und gibt uns 
Zeugnis, weſſen Kinder wir find, nad) 
Römer 8, 14—16. 

Troßdem iſt die Menjchheit bis dahin 
gefommen, da wir bier feiner Wiederge- 
burt bedürfen, jondern die findet erjt 
jenjeits itatt. Sole und ähnliche An- 
fichten find die Folgen, wenn man 3. B. 
Ephejer 4, 14—15 feine Mufmerfjamfeit 
jchenft oder nicht einmal gelejen bat. 
Weich ein Betrug. Der natürliche Menſch 
vernimmt nichts vom Geiſt Gottes nad) 
1. Kor. 2, 13—14. 

Im niemand zu ermüden, will id 
ichließen. 

Es iſt bald ein Nahr, das wir in Alto— 
na ımd Umgegend vom Editor bejucht 
wurden. Damals war Feld und Garten 
mit üppigem Grin gefleidet. Sch möchte 
hören, was er jagen würde, wenn er zur 
ı (ben sit den firdlichen Teil dieſes Feſt— 
landes bejuchen wiirde. Grüßend: 

B. P. Kehler. 


Der 
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(Sedenfalls würde es dort im Süden 
wärmer jein, vielleicht zu warm. Editor.) 
+ * * * 


Aberdeen, Sask. im Juni 1923. 
Werte Rundſchau! 

Will denn wieder verſuchen, Deine ge— 
ſchätzten Spalten füllen zu helfen, indem 
ich dies und das von bier berichte. — 

Sacob W. Niefien hat jeine Farm hier— 
jelbjt an einen zurückgekehrten Soldaten 
durch die Canadian Soldiers Settlement 
Board für bar Geld verfaufit. Am 28. 
Mai war Musruf und Niehens gedenken 
uns in 2 Wochen zu verlaſſen und nad 
Dallas, Oregon zu ziehen. — 

Am 20. Mai fand in dem Verſamm— 
lungshauſe der M. B. Gemeinde hierjelbft 
die Hochzeit des Johann H. Sawatzky mit 
Martha Baumann jtatt. Bred. John MW. 
Harder von Borden vollzog die Trauhand— 
lung. — 

Sohn Benz, jowie Olga Benz, welche 
fürzlich mit noch) andern von G. G. Krü— 
ger, Hepburn, aus Xechfeld, Deutjchland 
nach bier fommen gelajien wurden, ar- 
beiten gegenwärtig bet Sohn und Willy 
Krüger. Sohan und Dlga jcheinen ganz 
vergnügt zu jein, diefen Wechjel gemacht 
zu haben. — 

Gerhard Ens, David Welf und Abra— 
ham riefen von Nojthern waren auch zu 
dem Ausruf des Freund Nießen gefom- 
men. David Welf hatte fürzlich die Eh— 
re, von Premier Dunning bejucht zu wer— 
den. — 

Prediger Gerhard Buhler von Wald- 
heim bejuchte in Gejellichaft von Peter 
Siemens, welcher kürzlich von Lechfeld, 
Deutichland, nach Waldheim gefommen iſt, 
jeine Verwandte Nacob Buhlers nördlic) 
bon der Stadt. — 

Der 16 Jahre alte Sohn Heinrich von 
Heinrich 9. Dyck hatte Fürzlich das Un 
glück, daß ihm beide mittlere Finger der 
rechten Hand von dem Getriebe der Wajd)- 
majchine zerqueticht wurden. — Beter 
Klaſſen von Warman bat nördlid von N. 
Heinrichs Store eine Schmiede eröffnet. 
Klaſſen ijt ein erfahrener Schmied und 
liefert gute Arbeit. — 

Anfangs Juni erhielten wir ſchöne Re— 
gen und die Nusfichten auf eine Ernte 
find gut. — 

Gerhard 3. Siemen?. 
* * * * * 

Frazer, Mont., den 1. Juni 1923, 

Wünſche allen Lejern den Frieden des 
Herrn! 

Lieber Editor Winfinger! 

Bon bier darf berichtet werden, daß die 
Saatzeit auch. beendigt ift und hat der 
Farmer wieder feine Ausſaat dem Schofe 
der Mutter Erde auf Hoffnung ander: 
traut. So wie die Nusfichten gegenwär: 
tig jind, dürfte er in dieſer Hoffnung 
nicht zuſchanden werden, d.h. wenn der 
treue Herr much fernerhin feinen Segen 
jchenft, denn an dem jchönen durchdrin— 
genden Regen hatten wir in letter Zeit 
feinen Mangel. Die Worte des Pſalmi— 


ften aus Pſalm 65 von Pers 10 bis 14 
gehen buchitäblich in Erfüllung. Die gan- 
ze Natur ift in ein feftliches Grün ge 
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kleidet und alles jauchzt und ſingt. Nur 
der Menſch, die Krone der Schöpfung, iſt 
oft ſo ſchweigſam, wo er doch als erſter in 
das Lob des Herrn einſtimmen ſollte. 

Der alte Bruder Benjamin Redekop, 
welcher ſich vergangenen Sonntag wegen 
eines Blaſenleidens einer ſchwierigen Ope— 
ration unterzog, und auch ſcheinbar mit 
gutem Erfolg, iſt zur Zeit wieder ziem 
lich leidend, ſodaß nach menſchlichem Be— 
ſehen an ſeinem Geſundwerden wohl ge— 
zweifelt werden muß, doch bei Gott iſt kein 
Ding unmöglich. 

Die heiligen Pfingſten haben wir hier 
auch wieder in Segen feiern dürfen und 
zwar als zum Andenken an die erſte 
Ausgießung des Heiligen Geiſtes auf die 
Jünger des Herrn, daß ſie als erſte Zeu— 
gen auftreten fonnten und den ausge— 
führten SHeilsplan Gottes durch Jeſum 
Chriſtum für die ganze verlorene Menſch— 
heit mit großer Freudigfeit verfindigen 
fonnten. Der Apoſtel Betrus jagte un- 
ter anderem in feiner Bfingitpredigt: 
„Ihr Männer, liebe Brüder, laſſet mid) 
frei reden zu euch von dem Erzvater Da- 
vid.” Sie fonnten es nicht lafjen, zu re- 
den bon dem, das fie gehört und gejehen 
hatten. 

Sn diefen Tagen wurden wir auch da- 
durch noch glücklich und gejegnet, daß wir 
die Geſchwiſter W. 3. Beltvaterd jamt 
Kinder und Beniamin Redefop jowie jei- 
ne Mutter, Witwe Nedefop, von Herbert 
Sasf. in unjerer Mitte hatten. Der I. 
Bruder Beitvater bat uns nad jeiner 
ihm von Gott verliehenen Gabe die wah- 
re Seilsbotichaft Flar und deutlich und, 
was das föjtlichite dabei iſt, ungefcheut ge- 
jagt. Es gibt heute fchon viele Evange- 
liiten, die mit der vollen Wahrheit jchon 
zu ſehr fozufagen hinter dem Berge blei- 
ben, um ja nicht zu wehe zu tun. Ein Br. 
jagte: „Der Bruder hat uns die Wahrheit 
gejagt und ich habe ihn dafiir um fo Tie- 
ber gewonnen.“ So iſt's recht und das ift 
der Segen, wenn Gottes Wort rein, 
lauter und unverfälfcht verfündigt wird. 
Herzlich grüßend 

Safob M Thießen. 
* * * * * 
Buhler, Kanſ. den 8. Juni 1923. 
Werter Bruder Schriftleiter! 

Mittwoch, den 6. Juni wurde Groß— 
mutter Johann Thießen von der Buhler 
Mennoniten Kirche aus zu ihrer letzten 
Ruhe beſtattet. Folgende Prediger ſpra— 
chen zu der Trauerverſammlung: Abra— 





ham Ratzlaff über 2. Kor. 5, 1—10; 
Heinr. Adrian über Jak. 4, 13—15; 


Peter Lange in Engliſch über Jeſ. 54, 10 
und A. J. Dyck über Off. 21, 4. 

Maria Thießen, geb. Buller, wurde in 
Aleranderwohl, Süd-Rußl. am 31. März 
1844 geboren 1868 trat fie in die Ehe 
mit Sohann Thiegen, der am 2. Juni 
1894 ihr im Tode voranging. Pier Kin— 
der wurden ihnen geboren, wovon eins im 
zarten Kindesalter ftarb. 1895 Tief fie fich 
noch einmal taufen und wurde dadurch 
Glied der Menn. Brüder Gemeinde. Die 
Verftorbene war viel Fränfli und ein 
Augenletden führte ſchließlich zu einer bei⸗ 








20. Juni 


nahe völligen Erblindung. Die letzten 
Jahre verbrachte ſie im Betheſda Hoſpital 
in Göſſel. Am 4. Juni ſchlug für fie die 
Erlöjungjtunde. Alt geworden iſt fie 79 
Jahre, 2 Monate und 4 Tage. Xhr Lie. 
lingslied ‚Mein Jeſu, wie Du toillit“ 
wurde von einem Frauenquartett ein- 
drucksvoll gejungen, wie, auch in Engliſch 
das Lied „Eins ums andre wallen wir 
hinab ins Tal.“ 

Wenn die Farmer es in ihrer Madt 
hätten, würden fie ficherlich den vielen 
Niederjhlägen, die wir haben, ein Ende 
machen. Bor ein paar Wochen hatten wir 
auf einmal 21, Zoll, was bereits zum 
Ueberfluß jchien, Mittwoch einen un) 
heute anderthalb Zoll und zwiſchenein 
Fleine Regen, der ja viel Schaden anrich— 
tet. Wir flagen und nmrren nicht, wir 
bleiben jtets in Gottes Fürſorge. 

Mit Gruß: C. 9. Friesen. 


* De 6 


Plum Coulee, Man. 
den 8. Juni 1993, 
Werter Editor und Rundjchaulejfer. 

Friede und Gruß zuvor! Habe ſchon 
jehr lange nichts hören lajjen, will num 
aber verjuchen, ein paar Zeilen zu fehrei- 
ben. Die Farmer haben mehr die Saat- 
zeit bejorgt und die Ernteausfichten find, 
wenn fie vor Hagel und Roſt ‚bewahrt 
bleibt vielverjprechend. Much in den Bär: 
ten ſteht es alles ſchön; nur hat die liebe 
Hausfrau da ihre Plage mit den Kar— 
toffel-Käfern und all dem anderen Unge 
ziefer, welche doc) die Pflanzen zu gerne 
vernichten tollen. 

Sch habe mich einer Operation unter 
geben müſſen, welche Gott fei Dank gut 
abgelaufen ift. Sch Fonnte nach 24 Tagen 
wieder heim zu den lieben Meinen fah— 
ren, fühle mich, wenn auch noch jchwad), 
dennoch) ganz gut. Soviel ich meiß, iſt 
der Gejundheitszujtand befriedigend. Ha— 
be auch in der letten Nummer der Rund- 


hau gelejen, dab Woldemar Nüngers 
Affidavit und Reiſegeld weitergeleitet 
werden durfte. ES freut uns berzlid, 


denn wir möchten den armen Jungen gern 
bier haben, er ijt mein Coufin. SHoffent- 
lih fommt er nad) Canada, denn feine 
Verwandten find alle in Manitoba. Könn- 
te ich vielleicht noch erfahren, wo Nikolai 
Epp ebenfalls mein Coufin fich aufhält? 
Er mar einer von den erjten Flüchtlin- 
gen, welche nach den Ver. Staaten famen. 
Wir hatten am Anfang Briefwechiel, doch 
hat er meinen letten Brief nicht beant- 
(Schluß auf Seite 16.) 


* * * * * 


Aerzte Fonnten nicht helfen. ‚Meine 
Frau litt an Krämpfen“, fchreibt Herr 
Julius Neljetun von Ettrick, Wis. „Die 
Aerzte konnten ihr nicht helfen. Seitdem 
fie Forni’s Mlpenfräuter gebraudt, . hat 
fie feinen Anfall mehr gehabt.” Dieſes 
alte Kräuterheilmittel ftärft das Nerven 
ſyſtem und baut den ganzen Körper auf. 
Es iſt nicht in Movothefen zu haben. Man 
ichreibe an Dr. Peter Fahrney & Sons 


2501 Waſhington Blod., Chicago, 
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1923. 


Kine lichte Nadıt. 
Gine lidte Nadt. 


* * * 
(Fortſetzung.) 


‚Es iſt wahr’, jagt er darauf, und nun 
muß ich die ganze Gejchichte hören. Da 
hat mich der Zorn erfaßt. Der Zorn — 
ab Stephan, ich weiß wohl, er ijt nicht 
recht vor dem lieben Gott — aber ich hab’ 
mir nicht mehr helfen fönnen. 

Nach den Schlägen nahm ich ihn bei der 
Hand und ging jtrads mit ihm zum Gul 
denmichel. Das war ein Gang, jag’ ich 
dir! Der Guldenmichel iſt vorher König 
im Dorf und halt die armen Leute für 
Haberjtroh, auf dem man berumtrampeln 
fann, wie man will. ML meiner Lebtage 
hab’ ich feinen jolden Gang getan. End- 
ih fommen wir an den Guldenhof. Eine 
ihwarze Kutſche jtand davor. Sch Fannte 
jte jchon, fie war dem Doftor von Niehlen 
haufen. ch, wie bab’ ih da aufge: 
idmauft. Denn, jagte ich mir, wenn der 
Doftor noch da iſt, jo iſt er auch nicht tot. 
Drauf hab’ ich mich aber doch noch be— 
fonnen. Den Jungen, den id am Anfang 
mit hineinnehmen wollte, jchiefte ich wie— 
der heim. So hab ich den Gang allein 
gemacht. Wie ich in die Stube fomme, 
da stehen alle um daS Simmelbett her- 
um, und der Doftor hat gerade mit der 
Nadel hantiert. Da bin ich mäuschenjtill 
an der Tür ftehengeblieben und habe de- 
mütig gewartet, bi5 man mich jehen wür— 
de. Ach Stephan, da hab’ ich erſt ver- 
itanden, wie der Zöllner fühlte, als er 
dort an jener anderen Tür an feine Bruft 
ihlug und fagte: ‚Gott, jei mir Sünder 
gnadig!’ 

Endlich richtete fich der Doftor auf und 
jagte: ‚Es iſt ein Schädelbrucdh und höch— 
ſte BVBorficht geboten. Ob wir ihn durd)- 
bringen, weiß ich jetzt noch nicht.’ 

Darauf der Guldenmichel: ‚ES darf fo- 
iten was es will, Herr Doftor. E3 ijt mein 
Einziger.’ 

Der Doftor gab zur Antwort: 

‚Das Geld jpielt diesmal feine Rolle. 
Wir müſſen halt abwarten. Seine jechs 
Wochen kann das gehen. Der Sturz an 
den Stein muß mit großer Wucht ge- 
ihehen jein.’ 

‚Der Franz von der Meierhoferin hat’s 
gesehen, wie der alte Grobian ihn am 
Hals gefaßt hat und mit aller Wucht an 
die jcharfe Kante des Steines gejchleu- 
dert’, warf num die Bäuerin ein. Da 
war meine Gelegenheit gefommen. ch 
trat einen Schritt vor, nahm mir ein 
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Agenten Verlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde 
möditen wir einen regen zuberläffigen 
Kgenten für Dr. Puſheck's berüßmte 
Selöft - Behandlungen anitellen. Für nä- 
kere Auskunft und freien ärztlihen Rat 
„ende man ji an 


De. ©. Pufhech, Bor 77, Chicago, M. 
eu. 


‚wohl an die zehn lihr jekt. 
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Herz, obwohl mir war in dieſem Augen— 
blicke, als jollt’ ich zur Hinrichtung, und 
jagte mit lauter Stimme: 

‚Der Sinnierftephan iſt unſchuldig!' 

War das ein Herumfahren. Der Gul- 
denmichel richtete Sich hoch auf, während 
Die Bäuerin ſich an der Bettitelle halten 
mußte. Der Doftor hielt inne mit Nähen 
und alle jahen mir ins Angeficht, 

‚a, fuhr ich fort, ‚es ilt jo. Mein Jun— 
ge iſt's gewejen, der den fleinen Konrad 
über den Alten geworfen bat. Es tut 
mir leid, Guldenmichel, ſchrecklich leid . .’ 

Jetzt hättejt du den Guldenmichel jehen 
jollen. Mit geballten Fäuſten, juſt jo trat 
er vor mich hin und zog die Stirne zu- 
jammen zu einem drohenden Donneriwet- 
ter. Sch glaube wohl, er hätte es mir 
gemacht wie dir, wenn nicht der Doktor 
jeine Sand auf jeinen Arm gelegt und 
gejagt hätte: 

‚Ruhe bier, wenn das Sind gerettet 
werden jol. Es darf fein lautes Wort 
mehr fallen, jonjt ſtehe ich fiir nichts!” 

Da zucdte er zujammen, warf mir nur 
mit jeinen Mugen einen Bliß zu und ziich- 
te: 

‚Wir jprechen uns noch, Finkenſchlager.' 

Dann hörte ich ihn noch etwas mur— 
meln von ‚Bettelbrut”. 

Doc, Stephan, e3 war mir in diejem 
Yugenblide ganz gleich, was er vor fich 
bin warf. Was gejagt werden mußte, 
das war gejagt, und der jaure Gang war 
getan. Wie ich aus der Stube ging, wie 
ich zu dir fam, ich weil; es wirklich jelber 
nimmer recht. 

Aber mın weist du alles, Stephan, mın 
ag’, was jollen wir dir Gutes tun für 
deine ausgejtandene Angſt? Es iſt uns 


wahrlich leid gemug, dab der einfältige ' 


Bub nicht den Mund aufgetan und die 
Schuld auf ſich genommen bat.“ 

„Ja, das ijt ſchon nicht To jchnell getan, 
wie gejagt“, erwiderte nın der Alte. Dem 
Finfenjchlagbauern war es, als blinfte 
ein heller Tropfen auf feiner runzeligen 
Wange, über die er nun auch wieder mit 
dem Mermel fuhr. 

„Mit dem Sculdauffichnehmen iſt's 
wie mit dem Bezahlen, Alois, niemand 
tut daS gern.“ 

„Würd's wohl jchon gern tun, wenn 
das Geld da wär“, feufzte hier der Fin- 
fenjchlager. Vor jeinem Auge jtand die 
befreidete Tafel des Bäckers, das grüne 
Rechnungsbüchlein des Mebgers und das 
ölige Briefpapier, auf das der ehrſame 
Schuhmachermeijter feine „Sohlen und 
Abſätze aufgenagelt“ aufreibte in fait end- 
loſer Reihenfolge. 

„ber nun, Stephan,“ fuhr er fort, 
„was machſt du für diefe Naht? Es iſt 
Weit du 
was? Komm heim mit uns. Mein Weib 
joll noch einen Hafen Kartoffeln aufjeten, 
amd einen Strobjaf haben wir auch noch, 
auf dem ſich's jo aut ruht wie im Bett 
des Guldenmichels, wenn man müde ift.“ 

„Lieber ift mir's, wenn ich hinauf darf 
auf die Heide“, gab der Schäfer zurücd 
und warf einen jehnjüchtigen Bli durch 
das Fenfterlein in den weißen Mondſchein. 
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Sichere Geneſung burd; das unnber 
für Kranke wirfende 


Eranthematifdhe Heilmittel 
(au) Baunfdeidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verjertiger der eın- 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel 
_ Office und Refidenz: 3808 Brofpect Ave. 
©. C. 

Letter Tramwer 396 Gleveland, D. 

Man hüte ſich vor Falſchungen und fol- 
ihen Anpreilumnaen. 








„Obwohl ich dir danfe für deinen guten 
Sinn.“ 

„te du willit, Stephan. Aber nun lab; 
uns gehen. Der Peter trappelt draußen 
mit Ungeduld.“ 

Ein eigenes Lächeln qlitt bei diefen Wor- 
ten über daS Geficht des Schäfer!. Er 
trat an den Tiſch und blies das glojten- 
de Licht aus. Dann fagte er mit eigen- 
tiimlich beivegter Stimme: 

„Du fannjt auch durch Todestüren 
Traumend führen 
Und madjt uns auf einmal frei!“ 

Gin breites, filberne® Band zeichnete 
das Mondliht auf die Türe, jo fanden 
fie leicht hinaus. 

Draußen im Gang ftand der Polizei— 
diener und knurrte etwas Unverjtändliches 
vor fich hin, als er die dreie ſah. Auf das 
Gutenacht des Schäfers gab er feine Ant- 
wort. 

„Wir fonnen ruhig gehen,“ jagte der 
Finfenfchlagbauer, „und brauchen fein 
Brummen nicht zu fürchten. Sch war auch 
beim Bürgermeilter und babe ihm alles 
baarflein erzäblt.e Da bat er mid) jelbjt 
bergejchieft, damit man dich heute abend 
noch freilafie.“ 

„Der Biügermeijter iſt ein braver 
Mann“, gab der Sinnierjtephan zurüd. 
„Doch nun, behüt dich Gott, Finkenſchla— 
get.” 

„Schlaf gut, Stephan, Gib die Hand, 
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Michel, dalteter.” Nun war der Schäfer 
allein. Durd) die lange Dorfitraße hinf- 
te er mit ſchweren Gliedern, aber leichtem 
Herzen dahin. Es war fait jo hell, wie in 
der Morgendämmerung, doc rings la— 
gen die Höfe in tiefer Stille, wie fchla- 
fend da. So ein jchlafendes Dorf im 
Mondichein hat etwas Wunderjames, 
Bauberhaftes an ſich. Wie riefige Wäch— 
ter, auf einem langen Speer gelehnt, jte- 
hen die jteifen Bappeln da und bliden 
über die jchweigenden Felder hin. Die 
weißgeitrichenen Häuslein jcheinen ſich or- 
dentlich zu baden in dem magiſchen Glan- 
ze des Mondes und verdoppeln die Wir- 
fung des hellen Scheins. Am jchönjten 
aber liegen die Miejen da. Geht der Som- 
mer zur Neige, jo fann man hier dufti- 
ge Nebelgeftalten wallen jehen, als hätten 
die erwachten Traumgeijter der Erde ei- 
ne Wallfahrt angetreten hin über jchla- 
fende Wiejengloden, über regungsloje 
Schollen und flüjterndes Erlgeiträuh am 
Bade. E3 wird der Phantaſie nicht 
ſchwer, ji) ein Märchenreich zuſammenzu— 
bauen, mit reizenden Elfen, bujchenden 
KRobolden und träumenden Blumen, die 
ſich vielleicht vom Zauberfuß des Mondes 
berührt, in bleiche Prinzeſſinnen mit Sil- 
berfronen verwandeln, die auf die Klänge 
einer fernen Elfenmufif Taujchen. 
(Fortjegung folgt.) 





Korr. von Plum Conlee, Man. 
(Schluß von Seite 14.) 
wortet, und jomit weiß ich nicht, wo er 
iſt. 

Zum Schluß den Editoren und Rund— 
ſchauleſern Gottes Segen wünſchend ver— 
bleibe ich grüßend 

sacob Baumann. 

(Nikolai Epps Adreſſe tit: 506 W. 

27th. St. Los Angeles, Calif. —N.) 
* * * * * 


Todesanzeige. 
* * * 


Möchte berichten von dem Begräbnis 
des lieben Schwagers Heinrich Eſau, wel— 
ches Montag, den 4. Juni in der Zoar— 
fire jtattfand um 2 Uhr nachmittags. 

Nach einem allgemeinen Gejang mach— 
te Meltejter Heinrich Adrian die Einlei- 
tung. Er hatte zum Tert Timoth. 4, I— 
8. Er betonte bejonders, wie wichtig es 
jei, den guten Kampf zu fämpfen, und 
Glauben zu halten, um die Krone der 
Gerechtigkeit zu erlangen. Dann fang der 
Zoar Chor ein paſſendes Lieed, worauf 
Veltejter A. M. Martens dann die Xei- 
ernrede hielt, fich lehnend an Ebr. 12, 
18 bis Ende. Er machte jehr treffliche 
Bemerfungen über den Ernit der Zeit, 
wie auch über den Ernit des Lebens über- 
haupt. 

Das Lebensperzeichnis 
wie folgt: Heinrich Eſau wurde geboren 
im Sabre 1859, den 14. September, al- 
tn Stils, in Sidrußland, im Dorfe Spa- 
rau, wo er aud) jeine Schuliahre verleb- 
te. Mit jeinen Eltern wanderte er nad) 
Amerifa aus im Nahre 1875. Seine El— 
tern ließen fidy bier bei. Inman, in Me 


lautete etwa 
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einer Farm 


Pherſon Co., Kanſas, auf 
gewohnt hat. 


nieder, wo er auch bis jetzt 
Sn ſeinem 20. Lebensjahre hat er durch 
den Glauben an Jeſum und ſein vergoſſe— 
nes Blut Frieden und Vergebung der 
Sünden empfangen. Er wurde darauf 
im Jahre 1879, den 14. Dezember, von 
Alteſten Heinr. Töws getauft und in die 
Bethel Gemeinde aufgenommen. Srä 
ter jchlojien fie fich noch der Hebron Ge 
meinde an, in welcher er auch ein Glied ge: 
wejen iſt bis an jein Ende. 

Er führte ein ernites Leben und bat 
verjuchte, dem Herrn nad) Kräften treu 
zu dienen. In den Ehejtand iſt er ge 
treten mit Suſanna Pauls, im Sabre 18 
90, den 22. Auguſt. Sm Cbejtand gelebt 
32 Sahre, 9 Monate und 10 Tage. Ba 
ter ift er geworden über 4 Kinder, wovon 
eins im zarten Kindesalter geitorben it. 
Großvater ift er geworden über S Sin- 
der, wovon 2 geitorben find. 

Es überleben ibn nebſt Frau, Kinder 
und Großfinder noch 4 Brüder und ei- 
ne Schweiter, die fein Dahinfcheiden be- 
trauern, nebjt vielen Freunden und Ver— 
wandten. Doch trauern wir nicht wie jol- 
che, die feine Hoffnung baben, denn wir 
alauben zuverfichtlich, er ſchaut nun im 
Licht, was er geglaubt. Wir jprechen 
gläubig mit dem Dichter: 

Wir weinen nur, wir murren nicht, 

Ind aus den tiefen Wehen, 

Blickt auf das naſſe Aug und jpricht: 

Dein Wille, Serr, geſchehe. ? 

Sein Alter hat er gebracht auf 6°. Jah— 
r‘, 8 Monate und 7 Tage. Seine Kranf- 
heit nehm ihren Anfang vor 12 Jahren 
mit einem Blutſturz. Seit jener Zeit, bat 
er wiederholt Schlaganfälle gehabt. wgl 
ches ihn dann jedesmal ſehr anariff umd 
ſchwächte, wo aber bejonders jein Ge— 
dächtnis gelitten bat, das es zu Yeiten 
fiir die Familie jchon ziemlich ſchwer wur— 
de; doch bat fie’ ihn bis an jein Ende 
treu aepfleat ımd verſoret. Bei diejem 
geihmächten Körper und Geiſt jehte noch 
cine Romplifation ein, worunter er dann 
noch 2 Tage jehr ſchwer zu leiden hatte, 


bis ihn der Herr Samstag, den 2. Juni, 
5 Uhr morgens durch den Tod von bier 
rich und in jein himmliſches Reich verjeg- 
te. Er hat nie geklagt, jondern war jtets 
geduldig und ergeben in jeiner Lage. Wir 
hoffen auf ein Wiederjehen. 

Dann jang ein Quartett ein jchönes 
Lied. Br. B. H. Bloc machte dann Schluß 
mit Matth. 25, 4. Er machte es der Ver: 
ſammlung wichtig, wie notwendig es doch 
jet, Del in den Lampen zu haben, jamt 
den Gefäßen. Während der Befichtigung 
der Xeiche diente der Chor mit Gejang. 
Die Leiche wurde dann auf dem Buhler 
Friedhof beerdigt. Am Grabe richtete 
Aelteſter Klaas Kröfer noch ernite Mahn: 
worte an die Umitehenden. Much im Trau- 
erhauſe, ebe die Leiche zur Kirche gefah- 
ren mwurde, ſprach Aelteſter Kröker nod) 
Worte des Troites zu den Sinterbliebe- 
nen. 

Wir danfen noch allen, die Teil genom— 
men haben an unſerer Sage und uns be 
jucht haben, wie auch für den reichlichen 
Beſuch am Bearäbnistage. Mir rufen Euch 
noch ein herzliches „Voergelt's Gott!“ zu, 

Sm Nuftrag der leidtragenden Witwe 
und Kinder D. D. Pauls. 

* * * * * 

Reine Freude iſt ſelten; die meiſten 
Menſchen ſtehen immer auf der Grenze 
zwiſchen Freude und Traurigkeit. 

* * *. * 

Wer gar zu vicl bedenkt, wird wenig 

leiften. 





Heilte ihren Nhenmatismus. 


Durch eigene fhreflihe Erſahrungen wiſſend mel 
ce Leiden Rheumatismus mit jich bringt, ift Frau 
3. E. Hurft, 6085 E. Douglas St.. E 458. Blooming 
ton, IU., fo dankbar für ihre eigene Heilung, dab 
fie aus purer Dankbarkeit allen andern KXeidenden 
erzäblen möchte, gerade wie jie von ihren Schmen 
zen befreit werden fünnen durch eine einfahe Me 7 
thode, die dobeim angewandt Wird. 7 

Frau Hurft bat nichts Au verkaufen. _ Schneiden 7 
Sie einfach diefe Notiz aus, adreffieren Sie diejelbe 7 
an fie mit Ihrem eigenen Namen und Adreſſe umd 
fie wird Ihren gerne dieſe wertvolle Information 
foftenlos aufenden. Schreiben Sie fofort, ehe Sie 
es vergeſſen. 





